Lan 


Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

uno koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs- 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Fernſprecher Nr. 501 


Nr. 11 


Franzöſi 


Genf. Auf der Konferenz der interpgarlamentar!: 
ſchen Anion kam es Freitag zu einem im internationalen 
Leben ungewöhnlichen Zuſammenſtoß zwiſchen den 
fran zöfrſchen und italieniſchen Vertretern, der jajt zu 
Tätlichkeiten führte. Als ein italieniſcher Profeſſor des Privat⸗ 
rechts die italieniſche Geſetzesreſorm darlegte, wurde er von 
Renaudel⸗Frankreich unterbrochen mit dem Rufe, 

es gäbe keine Gerechtigkeit in Italien. 

Da die Italiener das als Beleidigung auffaßten, entſtand ein 
wüſter Lärm, in dem nur die Rufe von franzöſiſcher Seite: 
„Nieder mit den Matteotti⸗Mörde rn“ 
gehört wurde. Von allen Seiten ſtrömten von der aus dem 
Nebenſaal tagenden Abrüſtungskonferen; die ttalieniſchen und 
franzöſiſchen Vertreter und die Journaliſten herein. Die Aus⸗ 
einanderjegungen nahmen ſchließlich derartig erregte und ſcharfe 

Fermen an, 
daß eine allgemeine Schlägerei 
mehr vermeidbar ſchien. 
Nachdem ſich wieder die Stimmung im Saale beruhigt hatte, 
verlangte der Führer der franzöſiſchen Abordnung eine Ent⸗ 
ſchuldigung von den Italienern wegen angeblicher Beleidigung 
Frantreichs. Darauf riefen die Italiener: 
„Heraus aus dem Saal!“ 
Der frühere franzöſiſche Kammerabgeordnete Grumbach rief 
in den allgemeinen Lärm hinein: 

„Die ganze italieniſche Clique von der Ab: 

rüſtungs konferenz hat ſich hier verſam⸗ 

melt, um gegen die Franzoſen vorzugehen. 
Ein neuer großer Lärm erhob ſich darauf. Schließlich mußte der 
Präſident die Räumung des Saales veranlaſſe n. Die 
Sitzung wurde aufgehoben. 

Der große Iwiſchenfall hat das Intereſſe der Ab⸗ 
r ü ſtungs konferenz vorläufig vollkommen in den Hinter⸗ 
grund gerückt. Die italieniſche Abordnung trat ſofort unter dem 
Vorſitz von Balbo zu einer Beſprechung zuſammen und erklärte, 
lie werde Ihren formellen Austritt aus der 
interparlamentariſchen Union ankündigen, falls 
nicht der franzöſiſche Abgeordnete Renaudel ausgewieſen 
werde. 


kaum 


iſchenfall 


Ernſthafter Juſammenſtoß auf der inkerparlamenkariſchen Union 
Die Tagung unterbrochen — Italien droht mit dem Austritt 


. 
RE 


Oberbürgermeijter Dr. Brachl, Eſſen 


kommiſſariſcher Innenminiſter für Preußen. 


Genf. Der italieniſche Luftfahrtminiſter Balbo hat als 
Vertreter der italieniſchen Regierung den Generalſekretär des 
Völkerbundes darauf aufmerkſam gemacht, daß Italien Mitglied 
des Völkerbundes ſei und daher derartige Zwiſchenfälle in einem 
Amtsgebäude des Völkerbundes nicht zulaſſen könne. Sollte das 
Praſidium der interparlamentariſchen Union nicht eine offizielle 
feierliche Entſchuldigung durch Renuaudel bei den italieniſchen 
Abgeordneten erzwingen, ſo verlange die italieniſche Regierung. 
daß der Konferenz der interparlamentariſchen Union jede wei⸗ 
tere Sitzung im Völkerbundsgebäude verboten würde. Der Ge⸗ 
neralſekretär des Völkerbundes hat darauf dem Präſidium der 
interparlamentariſchen Union mitteilen laſſen, daß weitere 
Sitzungen der interparlamentariſchen Anion 
im Völkerbundsgebäude nur möglich ſeien, 
wenn eine ſofortige Beilegung des Zwiſchen⸗ 
falls erfolge. 


Die Abrüftungskonferenz geſcheitert 


Ohne Gleichberechtigung unterſchreibt Deutſchland nicht — Die Entſcheidung liegt bei Frankreich 


Genf. Der dicht beſetzte Sual wartete mit größter 
Spannung der Rede, die der deutſche Vertreter, Botſchafter 
adolny, klar und beſtimmt die Hauptſachen ſtark be⸗ 
tonend, verlas. Balbo, Litwinow und Gibſou und 
ie Vertreter der kleineren Mächte ſpendeten ſtarken Bei⸗ 
ſall. Herriot und Paul Boncour hielten ſich bewußt z u⸗ 

d ü ck. 

Der endgültige Ausgang der Abrüſtungskon⸗ 

ſerenz iſt nunmehr in Frage geſtellt, da ohne die 

Unterſchrift Deutſchlands ein Abrüſtungsab⸗ 
kommen nicht denkbar iſt. 

Dieſes Bewußtſein laſtet auf allen Konferenzteilnehmern. 
ie deutſche Regierung geht jedoch einen Schritt weis 
er und erklärt, 

an der Abrüſtungskonferenz auch nicht mehr 
weiter teilnehmen zu können, wenn nicht bis 
zu der Wiederaufnahme der Arbeiten nach den 
Ferien eine befriedigende Klärung der Gleich⸗ 
berechtigungsfrage erzielt worden iſt. 

Die Erklärung der deutſchen Regierung öffnet dagegen die 
ür zu ſofortigen diplomatiſchen Verhandlungen mit den 

Sauptmäch ten, und damit vor allen Dingen England, 

Jronkreich und Amerika die Möglichkeit, eine 
raktiſche Einigung in Genf zu gebe u. Die 

Eleichberechtigungsfrage wird ſomit, politiſch geſehen, zu 
tem rein deutſch⸗franzöſiſchen Problem. da auf engliſcher 

und amerikaniſcher Seite entſcheidende Schwierigkeiten in der 

leich kerechtigungsfrage nicht zu erwarten ſind, je 
bald Frankreich ſeine Zuſtimmung gibt. Es liegt ſomit in 
uad Hand Frankreichs, ob die deutſche Regierung an der Ab⸗ 

Iltungskonſerenz wieder teilnehmen kann. oder ob 
eutſchland gezwungen iſt, ſein Schickſal ſelbſt in die Hand 
nehmen und die unvermeidlichen Folgen aus 

inet derartigen Ablehnung zu ziehen. 


—— fr ee 


Unterzeichnung des polniſch-ruſſiſchen 
Nichtangriffspaktes 
Berlin. Nach übereinſtimmenden Meldungen Ber: 
liner Blätter aus Genf, Warſchau und Bukareſt 
werd Sonnabend, der polniſch⸗ruſſiſche Nichtan⸗ 
grifispaft von Litwinow und Zalesfi unter- 
zeichnet werden. In einer offiziell inſpirierten Auslaſſung 
werde jedoch erklärt, daß durch dieſe Unterzeichnung durch 
Polen allein das polniſch⸗rumäniſche Bündnis nicht ge⸗ 
fährdet werde. Außerdem habe Polen offizielle Zu: 
ſicherungen gegeben, daß es mit der Natifizierung des 
polniſch⸗ruſſiſchen Nichtsangriffspaktes warten werde, bis 
auch eine Einigung zwiſchen Rumänien und Rußland zu⸗ 
ſtande kommen werde. 


Verbeſſerungen am nolnifchen Zolltarif? 
Warſchau. Wie von ſeiten der Regierung mitgeteilt wird 
ſoll die Veröffentlichung des neuen polniſchen Zoll⸗ 
tarifs um 6 bis 8 Wochen verſchoben werden. Außer einigen. 
wie es heißt, von Außenhandelsſeite herrührenden Einſprüchen 
ind auch vom Handels- und Landwirtſchaftsminiſterium einige 
wichtige Aenderungen mit Rückſicht auf ge⸗ 
wijje polniſche Produktionszweige vorgeſchla⸗ 
gen worden. Der neue Zolltarif iſt vor allen Dingen unter 
dem Geſichtspunkt weitgehenſter Beſchränkung der Ein⸗ 
fuhr aus Deutſchland zug unſten der Einfuhr aus 
England aufgeftellt worden. Ferner bevorzugt er 
Edingen auf Keſten Danzigs, Hamburgs und Bremens. 


Die Japaner bombardieren Tſchaoſan 
Peking. Wie amtlich gemeldet wird, haben am Donnerstag 
die Japaner auf die Stadt Tſchaoſan in der Provinz Jechol 
etwa 30 Fliegerbomben abgeworfen. Nach chineſt⸗ 
ſchen Mitteilungen ſind etwa 21 Perſonen getötet und verletzt 
worden. ; 


Sonntag, ben 24. Juli 1932 


50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Die ungleiche Behandlung der Staaten in bezug auf 
den Beitritt zum franzöſiſch⸗engliſchen Abkommen, das in 
Laufanne getroffen wurde, hat in den politiſchen Kreiſen 
bei uns einen peinlichen Eindruck gemacht. Man behauptet, 
wieder einmal, daß das Syſtem nicht auf der Höhe ſei, denn 
jonſt hätte es nicht vorkommen dürfen, daß Polen dieſelbe 
Behandlung erfuhr, wie die kleinen Staaten. Der Vertrag 
wurde ohne Polen geſchloſſen und man hat es auch nicht 
zum Beitritt eingeladen, wie das bei Deutſchland, Italien 
und Belgien geſchah. Wir gehören demnach in jene dritte 
Kategorie von Staaten, denen lediglich erklärt wurde, daß 
ſie dem Abkommen beitreten können. Man ſieht bei uns 
darin eine Zurückſetzung und ſchiebt die Schuld auf unſere 
Politik, die es nicht vermocht hätte, ſich mehr Anſehen in 
der Welt zu verſchaffen. Daß unter ſolchen Umſtänden 
wieder von einem bevorſtehenden Wechſel in der Regierung 
geſprochen wird, iſt begreiflich. Die Umbildung des Kabi⸗ 
netts ſoll jedoch nicht gleich vor ſich gehen, ſondern erſt im 


Herbſt. Dabei weiß man auch zu erzählen. daß ſich der 
Schwerpunkt unſerer Politik vom Belvedere nach dem 


Schloß verſchiebe. Marſchall Pilſudski ſoll entſchloſſen ſein, 
ſich ganz zurückzuziehen und die Führung in der Politik 
immer mehr dem Staatspräſidenten zu überlaſſen. In wirt: 
ſchaftspolitiſchen Fragen habe Präſident Moscicki ja ſtets 
einen bedeutenden Einfluß gehabt, bis auf die Zeit, in der 
die Oberſtengruppe im Vordergrunde ſtand. Während der 
Abweſenheit des Marſchalls ſei die Führung wieder in ſeine 
Hände übergegangen, was die Einberufung der Konferenzen 
der Nachmaipremiers beweiſe. Nun werde er auch in der 
Politik mehr hervortreten und auf die zukünftige Umbildung 
der Regierung von beſtimmendem Einfluß ſein. 

Indeſſen entfaltet unſere Außenpolitik eine rege Tätige 

keit. Der Beitritt zum engliſch⸗franzöſiſchen Abkommen 
wurde angemeldet und auch die Verhandlungen mit Ruß⸗ 
land haben Fortſchritte gemacht. Der Nichtangriffspakt ſoll 
in den nächſten Tagen unterzeichnet werden, auch dann, 
wenn Rumänien ſeine Verhandlungen mit Rußland noch 
nicht beendet hat. Man iſt, dem Anſchein nach, entſchloſſen, 
raſch zu handeln, ſelbſt auf die Gefahr hin. daß in Bukareſt 
eine Verſtimmung eintreten könnte. Die Eile ſteht jeden⸗ 
falls mit der Entwicklung der Verhältniſſe in Deutſchland 
in Zuſammenhang. Polen ſucht mit Rußland ins Reine zu 
kommen, um im Weſten größte Handlungsfreiheit zu haben. 
Das Verhältnis zum Deutſchen Reich hat in der letzten Zeit 
manche Verſcharfung erfahren, die rielleicht weniger auf 
die Tätigkeit des Außenminiſters ſelbſt als auf die ſeines 
Stellvertreters zurückzuführen iſt. Es hat den Anſchein, daß 
Vizeminiſter Beck der den Außenminiſter während ſeiner 
Abweſenheit vertritt, ſich mehr an die Politik der ſtarken 
Hand hält. Die Hältung unſerer Regierung anläßlich des 
Beſuchs der deutſchen Flotte in Danzig ließ in bezug auf 
Schärfe nichts zu wünſchen übrig. Auch das „Feſt des pol⸗ 
niſchen Meeres“, das am 31. Juli in Gdingen im 
Beiſein des Gtaatspräjidenten ſtattfinden wird. gehört 
hierher. Das Feſt dürfte zu einer großen antideutſchen 
Kundgebung werden, die zur Milderung dere herr⸗ 
ſchenden Spannung nicht beitragen wird. 
Die Zuſtände im Deutſchen Reich haben ſich nun doch 
o entwickelt, daß Preußen ſeinen Reichskommiſſar erhalten 
hat. An eine derartige Löſung dachte man ſchon nach den 
Landtagswahlen und die Gerüchte von der Einſetzung eines 
Kommiſſars ſind ſeither nicht mehr verſtummt. Die Maß⸗ 
nahme der Regierung hat deshalb auch nicht überraſcht, um 
ſo mehr als die Prefſe in den letzten Tagen die Entwicklung 
der Dinge vorausgeſagt hat. Die Einſetzung des Reichs- 
kommiſſars wurde von der Amtsenthebung der preußiſchen 
Miniſter begleitet. Auch eine Reihe anderer Beamter 
mußte ihre Poſten verlaſſen. Von oppoſitioneller Seite 
wird mit Kritik über die Vorfälle nicht geſpart, von an⸗ 
derer Seite wird jedoch behauptet, daß die Säuberung der 
Beamtenſchaft von Perſonen, die parteipolitiſch gebunden 
waren, ſeit langem dringend notwendig geweſen ſeit. Tinte 
ſache iſt jedenfalls, daß bisher die Ruhe aufrecht erhalten 
wurde, und daß es auch zu keinen Streikbewegungen kam. 
Der Grund dafür iſt vielleicht darin zu ſuchen, daß die 
Wahlen ſo nahe ſind und das Volk ſomit die Möglichkeit hat, 
ſeinen Willen zum Ausdruck zu bringen. 

Der Wahlkampf wird mit größter Erbitterung geführt. 
Der Kampf um die Macht im Staate brachte bereits eine 
Menge blutiger Auseinanderſetzungen mit ſich, die man als 
eine Art ſchleichenden Bürgerkrieges bezeichnen kann. Vor 
allem gilt es, möglichſt große Wählermaſſen in Bewegung 
u ſetzen. Aus dieſem Grunde wird danach getrachtet, daß 
jeder, der ſeine Stimme abgeben will, auch die Gelegenheit 
dazu hat. Auf verſchiedenen Bahnhöfen werden Mahl: 
lokale eingerichtet und ſelbſt auf den Schiffen kann man 
wählen. Trotzdem wird von Kennern der Lage behauptet, 
daß die Wahlbeteiligung nicht größer ſein werde als bei 
der erſten Reichspräſidenrenwahl, daß alſo von den 44.5 
Millionen Wahlberechtigten nur rund 80 Prozent von 
ihrem Wahlrecht Gebrauch machen werden. 

Andere Sorgen als Deutſchland hat Oeſterreich. das 
nach langen Bemühungen beim Völlerbund eine Anleihe 
bewilligt bekam. Eine Summe von 300 Millionen Schilling 


wurde zugeſagt, doch Steht die Summe nur auf dem Papier. 
In Wirklichkeit wird ſte ſich inſofern verringern, als un⸗ 
gefähr die Hälfte dieſes Betrages für Rückzahlungen an 
England und an die Bank für Internationalen Zahlungs⸗ 
ausgleich verwendet wird, ſo daß nur 150 Millionen der 
öſterreichiſchen Regierung in bar ausgefolgt werden dürften. 
Dafür mußte ſich aber Oeſterreich verpflichten, das erlaſſene 
Transfer⸗Moratorium für den Auslandsſchuldendienſt wie⸗ 
der aufzuheben. Da dieſer Schuldendienſt im Monat 25 
Millionen an Deviſen erfordert, ſo ergibt ſich, daß die Lage 
des Landes in einem halben Jahr ſchwieriger ſein wird 
als heute, und zwar inſofern ſchwieriger, als dann die Fır 
laſſung eines Transfermoratoriums ausgeſchloſſen iſt. In 
umgekehrten Verhältnis zum Nutzen der Anleihe ſtehen die 
Verpflichtungen, die Oeſterreich anzunehmen gezwungen 
war. Die Souveränität des Landes iſt auf 20 Jahre ſo gut 
wie verloren. Oeſterreich mußte die Verlängerung des Gen⸗ 
fer Protokolls von 1922 eingehen, das nun ſtatt bis 1932 
bis 1942 in Geltung bleiben wird. Dieſes Schriftſtück ent⸗ 
hält das Verbot des politiſchen und ſogar des wirtſchaft⸗ 
lichen Anſchluſſes an das Deutſche Reich. 

Es iſt erklärlich, daß die Bevölkerung über eine Anleihe 
unter ſolchen Bedingungen nicht ſehr zufrieden iſt, und duß 
der Bundeskanzler Dr. Dollfuß im Begriffe ſteht, der beſt⸗ 
gehaßte Mann des Landes zu werden. Der alte Vor⸗ 
kämpfer für den Anſchluß, der Sozialiſt Dr. Otto Bauer, hat 
im Parlament eine ſcharfe Interpellation wegen der Ans 
leihe eingebracht und der Präſident der Delegation für den 
deurſch⸗öſterreichiſchen Wirtſchaftszuſammenſchluß überſchrieb 
ſeinen Artikel über dieſe Anleihe mit den Worten: „Ver⸗ 
raten und verkauft!“ Wenn die Zeichen nicht trügen, wird 
das Geſetz im Nationalrat von der Oppoſition zu Fall ge⸗ 
bracht werben. Große Erbitterung hat auch der Umſtand 
hervorgerufen, daß außer Frankreich ſich auch Italien und 
England an der Gewährung“ dieſer Anleihe beteiligt haben. 
Die größte Aufmerkſamkeit gilt im Augenblick der briti⸗ 
ſchen Reichskonfſerenz in Ottawa, die am 20. Juli eröffnet 
wurde Die Führer Englands, der Dominien und Indiens 
haben ſich in der Hauptſtadt Kanadas zuſammengefunden, 
um eine wirtſchaftliche Neuorganiſierung des britiſchen 
Weltreiches vorzunehmen. Es gilt die Wirtſchaftsintereſſen 
des Weltreichs miteinander in Einklang zu bringen. Die 
geographiſche Lage der einzelnen Teile und die damit ver⸗ 
bundenen Einflüſſe haben es mit ſich gebracht. daß das 
britiſche Reich ſchon lange aufgehört hat, ein juridiſches und 
politiſches Ganze zu ſein. So unterliegt Kanada viel mehr 
dem Einfluß der Vereinigten Staaten als dem Englands, 
und ebenſo haben Südafrika oder Indien andere Ziele. Die 
Einführung des Präforenzſyſtems, das an die Stelle des 
Freihandels trat, hat England eine Art Kompenſations⸗ 
objekt in die Hand gegeben, mit dem es ſich den Dominien 
gegenüber entſchädigen kann. Auf dieſer Baſis ſoll das 


große Reich einen feſteren Halt gewinnen. 


Er euticheidet über die Rechtmäßigkeit 
der Einſezung eines Reichskommiſſars 
über Preußen 
Senatspräſident Dr. Oegg wird den Verfiß bei der Verhand⸗ 
lung des Staatsgerichtshofes ſühren, die über die Rechtmäßig⸗ 
keit der Abſetzung der Preußenminiſter und der Einſetzung einer 

kommiſſariſchen Verwaltung für Preußen zu entſcheiden hat. 
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IEINSEUN Kr UNRFTEMER DM S-VOINEWONRGEN 
URHEBER-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER, WERDAU 
(8. Fortſetzung.) 


„Gnädige Frau, ich freue mich. Sie heute abend vor das 
Mikro zu führen!“ 

„Oh, das Vergnügen wird ganz auf meiner Seite ſein, 
durch einen ſo ſcharmanten Sprecher dem Publikum vorgeſtellt 
zu werden“ 

Dabei ſah fie ihn mit ſtrah lenden Augen an. Alle Liebens⸗ 
würdigkeit legte ſie in ihre Miene. Sie war gewiß nicht mehr 
jung, aber immer noch eine faszinierende Perſönlichkeit, die 
ſich ihrer Wirkung ſehr bewußt war. Das ſchwarze Haar 
kontraſtierte auffallend mit dem bleichen Teint. 

„Gnädige Frau, jeder tu, was in feinen ſchwachen Kräften 
ſteht. Ich werde mich bemühen, Sie auf die nettefte Weiſe 
dem Publikum nahe zu rücken. Haben gnädige Frau noch 
beſondere Wünſche?“ 

„O nein! Das Berliner Gaſſenlied liegt mir ausgezeichnet. 
Bei der Fülle der Erſchienenen langt es auch aus.“ 

Es war ihm, als ſei ein Fragen in den dunklen Augen, 
als riefen ſie ihm zu: Kennſt du mich nicht? Aber ſo ſehr er 
auch darüber nachbachte, er wußte nicht. wo er ihr je begegnet 
ſein konnte. 

Sie ſchritten weiter und waren raſch zu Ende. 

* * 


Rainer ſtand vor dem Mikro. 

„Liebe Freunde in Deutſchland!“ begann er, anders als 
man es ſonſt gewöhnt war. „Das alte Jahr neigt ſich feinem 
Ende zu. Das neue Jahr wartet vor der Tür! Ich ſtehe 
nicht hier um dem alten Jahre einen begeiſterten oder klagen⸗ 

den Nachruf zu widmen. Das nützt uns nichts! Sein und 
Werden! Das ſoll für uns die Deviſe fein! Ich bedaure nur, 
daß wir heute noch nicht in der Lage ſind mit dem Bildfunk 
Ihnen gleichzeitig das Bild aus dem Junkſaale zu übertragen, 
ich ſage Ihnen drum nur das eine: Eine große Schar lieber, 
netter Menſchen ſteht hier und will Ihnen im alten und dunn 


Wer kauft das Haus d 


Das Pariſer Wohnhaus von Mata Hari (Porträt im Oval), das jetzt zum Verkauf ausgeboten wird. Die weltberühmte Tän⸗ 


zerin und Spienin, die im Weltkriege erſchoſſen wurde, verbrachte hier einen 


er Spionin 


Mata Hari? 


großen Teil ihres ſehr geheimnisvollen und 


ſagenumwobenen Lebens. Die Villa zeichnet ſich dadurck cus, daß die Tänzerin ſämtliche Fenſter vergittern ließ. 


Die heſſiſche Regierung nn N . 
an den Reihspräfidenien 


Darmſtadt. Die heſſiſche Regierung hat am Freitag 
durch ihren Vertreter dem Reichskanzler folgendes Schreiben 
übermitteln laſſen, das auch an den Reichspräſibenten 
gerichtet iſt: 

Von der durch den Herrn Reichskanzler dem heſſiſchen Ver⸗ 
treter beim Reich am 20. Juli gegebenen Darlegung über die 
Maßnahmen der Reichsregierung gegenüber der Regierung des 
Landes Preußen hat das heſſiſche Geſamtminiſterium Kenntnis 
genommen. Der heſſiſche Staatspräſident hatte bereits in der 
Beſprechung der Miniſterpräßdenten der deutſchen Länder mit 
der Reichsregierung am 11. Juli die ſtärkſten Bedenken 
gegen derartige Eingriffe des Reiches in die Länderkompetenzen 
ausgeſprochen. Das Keifiihe Geſamtminiſterium hält ſich für 
verpflichtet, heute nachdrücklichſt abermals der großen Sorge 
Ausdruck zu geben, daß in der durch die jüngſten Notverordnun⸗ 
gen des Reiches geſchaffenen politiſchen Lage die in der Reichs⸗ 
verfaſſung gewährleiſteten Lebensrechte der Lander gefähr⸗ 
det werden könnten. Zugleich bekundet die heſſiſche Re⸗ 
gierung ihr Einvernehmen mit der übereinſtimmenden 
Haltung der anderen ſüddeutſchen Länderregierungen in dieſer 
Frage.“ 


Kriegsſtimmung in Bolivien 

Buenos Aires. In ganz Bolivien ft, wie aus La Paz 
gemeldet wird, das Standrecht erklärt worden. In La Paz und 
allen größeren Städten des Landes fanden erneut große 
Kundgebungen gegen Paraguay ſtatt. Die Erregung 
der Bevölkerung it äußerſt groß. Große Menſchenmengen mar⸗ 
ſchierten durch die Straßen. riefen „Nieder mit Paraguan“ und 
forderten den Krieg. Die bolivianiſche Zentralbank hat der Res 
gierung einen Kredit eröffnet, ſalls es zu Feindſeligkeiten fonts 
men jollte, 


Inzwiſchen it der boliviantſche Außenminiſter ach 
Waſhington abgefahren, um mit den dort anweſenden 
bolivianiſchen und paraguaniſchen Vertretern Fühlung zu 


nehmen, die ſeit acht Monaten ergebnisloſen Verhandlungen 
über die Streitfrage des Gran⸗Chaco geführt 
haben. Nach Meldungen aus Aſuncion ſind die paraguani⸗ 
ſchen Vertreter, die die Konferenz vor kurzem verlaſſen hatten, 
ebenfalls aufgefordert worden, Fühlung mit der Gegenſeite auf⸗ 
zunehmen. 


im neuen Jahre noch etwas Angenehmes erzählen, fingen 
und ſpielen. Und alle, die es tun wollen, fie find gekommen, 
um Sie zu erfreuen aus gutem, ehrlichem Herzen!“ 

Die Anweſenden horchten auf. 

Einfach friſch und herzlich ſprach Markgraf, und wie den 
Hörern, ſo ſchmeichelte ſeine Stimme ſich auch ihnen ins Ohr. 

„Ich habe die ganze letzte Nacht nach einer Antwort geheime 
auf die Frage: Wer ſoll zuerſt zu Ihnen ſprechen? Eine 
Dame, ein Herr, ein Künſtler des Geſangs oder des Klaviers 
Das iſt ſehr ſchwer, denn ich ſchätze alle ob ihrer Kunſt 
gleichermaßen. Aber ich habe mich entſchloſſen, unſeren 
jugendlichen Künſtler, den Geigenvirtuoſen Werner Axelrodt, 
Ihnen als Erſten zu bringen. Den Jüngſten zuerſt ... ich 
tanze aus der Reihe, daran denkend, daß Deutſchlands Jugend 
auch im neuen Jahre berufen ſein wird, in die Breſche zu 
ſpringen. Deutſchlands Jugend trägt unſere Hoffnungen, 
Deutſchlands Jugend, auf ihren Schultern ruht die Zukunft!“ 

Alle im Saale verſtanden ihn und klatſchten begeiſtert. 

Raluer trat zu dem verlegenen Knaben und führte ihn 
zum Mikrophon. 

„Ich ſtelle Ihnen den jüngſten deutſchen Virtuoſen vor. 
Er iſt acht Jahre alt, aber er meiſtert die Saiten ſeiner koſt⸗ 
baren Amati in wundervoller Weiſe. Was willſt du ſpielen, 
mein Freund?“ 

Die Kinderſtimme antwortete: 
Dvorak.“ 

Dann ſetzte das Geigenſpiel ein, wundervoll ſüß, voll 
Lachen und Weinen 

Rainer ſah dem Knaben zu und lauſchte zugleich. Er ſah, 
wie die Muſik den Knaben erfüllte 

„Humoreske,“ dachte er „Einen anderen Titel wüßte ich, 
der mir beſſer ſcheint: Reſignation!“ 

Brauſender Beifall dankte dem Knaben 

Einer nach dem anderen kam und bot das Beſte. 2 

Rainer fühlte, daß ihm der Sekt ins Blut ging, es war 
ihm, als fiele alles Schwere von ihm ab. Er wurde fröhlich. 
Mühelos fand er die Uebergänge von einem zum anderen, 
und langſam ſchlich ſich eine perſönliche Rote ein. Es war 
ihm, als ſäße er mit guten Freunden zuſammen, und den 
anderen ging es genau ſo. Unſichtbare Fäden des Verſtehens 
und Begreifens woben ſich zwiſchen Sprecher und Künſtler. 

Als Lauri Volpi ſang, unterhielt er ſich vorher mit ihm 
in italieniſcher Sprache Er brachte den Italiener durch ſein 


„Die Humoreske von 
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Eiſenbahndiebe an der Arbeik 

Warſchau. Seit längerer Zeit ſchon meldeten immer 
wieder Perſonen, daß die ihnen zugeſtellten Pakete beſtohlen 
ſeien und nicht das enthielten, was Me eigentlich enthalten 
ſollten. Die Bahnbehörde führte genaue Unterſuchungen 
durch, die aber ergebnislos verliefen. Die Patete waren 
unberührt, und nichts ließ auf Diebe ſchließen. Als jedoch 
die Klagen immer häufiger wurden, wurde eine Reviſion 
beim geſamten Perſonal vorgenommen. Die Reviſion er⸗ 
gab ein unverhofftes Reſultat. Bei einigen Arbeitern wur⸗ 
den neue Gamaſchen gefunden. die ſie unter ihren Bluſen 
verborgen hatten. Ins Kreuzverhör genommen gaben ſie 
an, daß ſie im Auftrage eines gewiſſen Manka gehandelt 
hätten. Die Polizei ging der Angelegenheit nach und ent⸗ 
deckte ganze Warenlager von geſtohlenen Sachen, wie Seife. 
Wäſche, Kleider, Tabak uſw. Die Diebſtähle wurden jeden⸗ 
falls ſyſtematiſch ausgeführt und durch einen längeren Zeit⸗ 
raum hindurch. Eine energiſche Unterſuchung iſt im Gange. 


Anfall eines Milikärflugzeugs 
Lodz. In Kaliſch ereignete ſich ein Flugzeugunfall. 
Das Militärflugzeug des 3. Fliegerregiments aus Pojen 
mußte infolge eines Motordefekts landen. Dabei überſchlug 
es ſich und begrub unter ſich den Leutnant Ranczuk und 
den Sergeanten Szpanecki. Beide wurden ſchwer verwundet. 


Sao Paulo umzingelt 


Rio de Janeiro. Die Regierungstruppen haben die Auf⸗ 
ſtändiſchen in Sao Paulo vollkommen um zin⸗ 
gelt Die Stadt Santos iſt durch eine Blockade vom Land und 
von See von der Umwelt abgeſchnitten. 


Zwei japaniſche Militärflugzeuge 
abgeſtürzt a 
Tokio. Am Donnerstag ſind in Japan zwei Militärfluge 
zeuge verunglückt. Bet Tokio ſtürzte ein Militärflugzeug 
infolge Motorſchadens ab. wobei ein Pilot und zwei Inſaſſen den 
Tod fanden. Bei Luftübungen bei Oſaka ſtürzte ebenfalls ein 
Militärflugzeug ab, wobei zwei Perſonen getötet wurden. 


Bluliger Raubüberfall in Nicaragua 
Acht Perſonen getötet. darunter drei Engländer. 
London. Wie aus Managua (Nicaragua) gemeldet 
wird, wurden bei einem Raubüberfall auf zwei Lagerhäujer 
acht Angeſtellte, darunter drei engliſche Staatsangehörige, ger 
tötet. Der Landespolizei gelang es, die Räuber feſtzunehmen. 


Radebrechen ins Lachen und den ganzen Saal mit. Dann 
überſetzte er, 1 Fragen, und die Stimmung ſtieg mit 
jedem Augenblick. 

Zwölf Uhrk 

Bas dumpfe Schläge dröhnten durch den Raum. 

as neue Jahr war angebrochen. 

Aller Augen ruhten auf dem Sprecher Sie warteten 
förmlich auf feine Worte. Das Zwangloſe, fo ganz vom Her⸗ 
kömmlichen Abweichende, gefiel ihnen. 

Rainer Markgraf nahm das Sektglas, das unweit von 
ihm ſtand. 

Seine Augen winkten dem Intendanten, und Schulen⸗ 
burg begriff ihn. Die Gläſer klangen zufammen. 

Einen feinen, hellen, einen fröhlichen Ton trug die Welle 
durch den Aether. 

Dann ſprach Rainer feierlich: 

„Ein Jahr der Arbeit iſt vorüber .. , ein neues Jahr der 
Arbeit ſteht bevor! Proſit Neujahr! Fröhliches Schaffen dem 
freien Deutſchland!“ 

Das war alles, was er ſprach. Ganz einfache Worte, aber 
ſie kamen von einem Menſchen aus innerſtem Herzen, und 
ſie fanden wieder den Weg in die Herzen 

Dann trat der Intendant inmitten des Neujahrsiubeis, 
des Glückwünſchens und Zutrinkens an das Mikrophon und 
ſprach zu den Hörern. Er nahm den einfachen Ton Rainers 
auf und ſprach herzlich und warm. Er mühte ſich nicht, eine 
lungatmige Ueberſicht über die im vergangenen Jahr ger 
leiſtete Arbeit zu geben. Das ſtreifte er ganz kurz. 

„Wir find im Anfang,“ fprach er zum Schluß. „Noch wiſſen 
es die meiſten nicht, weich gewaltiges Inſtrument der Rund⸗ 
funk für die kulturelle Fortentwicklung der Menſchheit iſt. 
Alles war Taſten und Suchen. Das neue Jahr, möge es den 
Rundfunk dazu bringen, daß er ſeiner inneren Aufgabe ge⸗ 
recht wird.“ N 

Als er ſchloß, klatſchten alle begeiſtert. 

Dann traten ſie an in bunter Folge, vorgeſtellt durch den 
Sprecher, der die Vorſtellung einfach glänzend durchführte 
Er kannte jeden und ſeine Bedeutung. und mit ein paar 
N ſchuf er für alle Lauſchenden ein Bild der Sprechen⸗ 
en. 

* * 


Fortſetzung folgt.) 
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Der Erzlehler in der Wüſte 


Von U. Terlinden. 


Wenn die heißen, ſtark ſpielenden Sterne zahllos und in 
rieſengroßen Bündeln tief in die frühe Nacht gefallen find, wenn 
der Turhüter die zwei großen Torflügel geſchloſſen hat und die 
Karawanen unter den Bogenhallen zu nächtlichen Ruhe und Raſt 
untergebracht wurden, kann man die Erzählung vom Bauern 
Fazil und dem Rächer hören. Der Wächter des dritten Turmes 
dere Ruramanlerei des Schirman iſt es, der ſie ſeit einer Reihe 
von Jahren den freiwilligen und dankbaren Zuhörern berichter. 


Die Kaufleute und Reiſenden haben das raſch hergerichtete 
Nachtmahl genommen; hinter raſch aufgeſpannten alten perſi⸗ 
ſchen Teppichen haben die Knechte die Betten gerichtet, die 
Schlafpläge. 

In der Mitte des Hofes ſammeln ſich die Gäſte der Kara⸗ 
wanſerei rings um ein Podium. ſitzen auf weichen Teppichen, 
die Kaliane, die Waſſerpfeifen werden angezündet und es gibt 
einen heißen, gut riechenden Tee. 

Die Nacht ift wunderbar fühl; man fühlt ſich in der Ruhe 
wohl; nach dem Tagesmarſch in der glühenden Hitze, nach Mühe 
und Anſtrengungen iſt es ein dopeltes Genießen; man will nicht 
ſofort ſchlafen gehen. Die Sicherheit der geſchloſſenen Tore macht 
behaglich; denn draußen in der ſteinigen Wüſte ſtreiſen räuber;- 
ſche Tiere und der Jagdruf nach der Beute dringt bis zu den 
Mauern der Karawanſerei. Schakale treiben ſich wie Schatten 
durch die nächtliche Einſamkelt. 

Es iſt eine wunderbare, ruhige Stunde, und man iſt gerne 
bereit, einem Erzähler zuzuhören, der Ereigniſſe und Vorkomm⸗ 
niſſe berichtet und wenn er es auch ſeit Jahren tut und oftmals 
dieſelbe Geſchichte bringt, die Reiſenden wechſeln. Immer ſind 
neue Menſchen da. 

Da kann man die Geſchichte von Fazil hören, dem Bauern. 

„Er kam nach längerer Wanderung zu einer Oaſe; dort ſetzte 
er ſich nieder aber die Müdigkeit überfiel ihn; er ſchlief ein. 

Fazil hatte einen kleinen Beutel mit Edelſteinen bei ſich, 
den er nach einer Medſched bringen wollte. Dort war ein Mann, 
der ihn dafür, nach langem Handeln, ein großes Stück Getreide⸗ 
land eintauſchen wollte. Dieſe wenigen, aber ſchönen Edelſteine 
waren das einzige Erbſtück ſeines Vaters, den man, es iſt nicht 
allzulange ber, eines Tages erſchlagen am Rande der Wüſte 
fand Beraubt und verlaſſen. 

Der endloſe Weg durch die Miüfte. die Müdigkeit, ein Traum 
von naher Zukunft, irgend etwas war Schuld daran, daß Fazil 
den Beutel auf dem Platz vergaß, auf dem er raſtete. Er ritt 
weiter, und als er den Verluſt bemerkte, erſchrak er heftig; er 
kehrte um, in der Hoffnung, den kleinen Reſtbeſtand des großen 
Vermögens wiederzufinden. 

Er trieb ſein Kamel mit heftigen Schlägen an, raſcher zu 
gehen. Obwohl er erſt einige Stunden weit gekommen war, 
ſchten es ihm doch als würde der Weg zurück eine Ewigkeit 
dauern; es war ein heißer, banger Weg, glühender als die 
Sonne brannte das Leid an ihm, wenn er zu ſpät kommen ſollte, 
wenn der Finder ſchon fort war, unbekannt wohin. Er blickte 
über die Steinriegel hinweg, über die öden Flächen der Wüſte. 
Aber nichts ſah er, keinen Menſchen, kein Tier, keine Karawane. 

Langſam rückten die ſteinernen Waſſerbehälter naher; end⸗ 
los weit ſchien dieſe Erde geſpannt zu ſein, unbeſiegbar weit; 
jeder Schritt verlor ſich in einem Nichts; immer ſchien er an 
einer Stelle hängen zu bleiben. 

Dann endlich erreichte er den Brunnen und den von den 
Karawanen ausgetretenen Platz mit dem dornigen Gebüſch, 
unter dem er geſchlafen hatte. Dort fand er einen Mann, der 
eben damit beſchäftigt war, eine Stunde Raſt zu halten. 

Er entſchuldigte ſich freundlich bei ihm, und begann die 
Stelle nach dem Veutelchen mit den Edelſteinen abzufuchen; 
ſchließlich bat er den Fremden, aufzuſtehen. 

„Ich habe“, ſagte Fazil, „vor einigen Stunden an dieſer 
Stelle geruht; der Schlaf überfiel mich, ich hatte einen ſchweren 


Traum Als ich aufwachte und weiterritt, vergaß ich einen klei⸗ 
. Beutel mit all meinem Hab und Gut. Vielleicht habt 
e 


Der Fremde ſchüttelte den Kopf. 

„Ich habe nichts gefunden!“ ſagte er. 

„Aber Ihr ſeid zweifellos der erſte Mann, der nach mir zu 
demſolben Platze kam, auf dem ich geraſtet hatte ...“ 

„Wolltet Ihr damit ſagen, daß ich ...“ Der Fremde unter⸗ 
rückte ſeinen Zorn. 

„Euer Zorn iſt mir kein Beweis Eurer Anſchuld!“ ſagte 
Fazil gelaſſen und dennoch aufs tiefſte erregt in der bangen Er⸗ 
wartung, all ſeine Wertſachen verloren zu haben. „Ich bitte 

uch Daher, gebt die Edelſteine heraus!“ 

„Wie kann ich Euch etwas geben, was ich nicht beſttze?“ 
ragte der Fremde und wollte ſich wieder unter die Gebüſche in 
den kargen Schatten legen. Aber Fazil trat ihm dazwiſchen. 

„Gebt die Edelſteine heraus!“ ſagte er noch einmal. 

„Wer ſagt Euch, daß nicht vor mir ſchon ein Mann am 
Brunnen raſtete? Daß er den Beutel fand und davonging?“ 
derſuchte der Fremde einzulenfen, 

„Ich hätte ihn ſehen müſſen!“ ſagte Fazil. 

„Er kann in anderer Richtung weiter ſein! Mich laßt in 
Ruhe, ich bin unſchuldig, ſowohl an Eurer Vergeßlichkeit als 
duch an dem Diebſtahl, den Ihr mir vorwerft!“ 

Da riß Fazil die Kettenpeitſche vom Gürtel, und nach dem 


bee der Wüſte, forderte er den Fremden zu einem Zweikampf 


raus „Gib die Edelſteine zuruck!“ ſchrie Fazil. 
„Suche ſie dir!“ ſchrie der Fremde. 
v Zwei Stunden lang kämpften fie. 
Rn Stück Holz viel er plötzlich zu Boden. 

deeile, ehe ſich Fazil ſeiner Tat richtig beſann. 
ce Kleider und die Reiſetaſchen des Fremden: nichts. 
Ute der Fremde die Wahrheit geſagt haben? Jetzt 


Der Fremde unterlag; 
Es verging eine 

Er durchſuchte 
Nichts! 
erſt be⸗ 


i erkte er die Spuren eines anderen Gaſtes in der Oaſe, die er 


dberſchen hatte dieſer andere war in der dritten Richtung da⸗ 
en; es waren friſche Spuren; als er in die Oaſe kam, waren fie 
uch nicht zu ſehen. 


Fazil floh in die herankommende Nacht. Erſt am zweiten 
Tage brachte eine Karawane die Kunde von dem Drama in der 
Oaſe. In allen Städten wurde nach dem Täter gefahndet. Aber 
niemand wußte etwes über ihn: niemand kannte ihn, niemand 
hatte ihn geſehen! In Medſched ſammelten ſich die Menſchen 
vor dem Gerichtsgebäude. 

Die Unterſuchung ergab: Der Fremde, den man in der Dale 
fand, hatte einst den Vater Fazils erſchlagen. Seine Tat blieb 


den Menſchen unbekannt. Er wurde reich, er tat ſich ſchöne 
Kleider an den Körper und führte ein großes Wort. R 
Niemand hatte von ſeinem böſen Tun erfahren. Niemand 


rechnete mit ihm ab; kein Gericht, kein Richter. Von Stufe zu 
Stufe ſtieg er empor, bis er eines Tages in die Oaſe kam, wo er 
zur Verantwortung gezogen wurde 

Durch Fazil! Durch den Sohn des Mannes, den er einſt er⸗ 
ſchlagen hatte! Fazil wußte nichts von all dem. So wurde 
Fazils Vater gerächt.“ 
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die Nacht war jest kla 
der aus der Gegend d 
Gletſcher kam. In die Stille hinein drang manchmal der N 
eines ſtreifenden Tieres. 


„Aber der Rächer ſetzte ſein Werk fort“, begann der Wächter 


Der Wächter machte eine Pauſe; 
und kühl. — Ein Wind erhob ſich, 


wieder zu berichten. „Denn in der Schatzkammer des Fremden 
fand man auch einen Ring mit einem Türkis, wie ihn die Tür⸗ 
lisſchleifer zu Medſched zu arbeiten pflegen. In den Türkis eins 
graviert fand man den Namen „Fazil Khan“. Das war der 
Name Fazils Vaters. Als dies kund wurde, wagte ſich Fazil 
aus den Bergen zurück in die Nähe der Menſchen, kam ſchließlich 
nach Medſched und ſagte aus. Er nannte alle Schmuckſachen, die 
ſeinem Vater gehört hatten und die er wiedererkannte. Sie 
wurden ihm zugeſprochen. Dann ſetzte er ſeinen Weg fort, er⸗ 
warb das Getreidefeld. Und heute könnt Ihr, wenn Ihr in die 
Ebene von Niſchapur kommt, den Bauern Fazil auf den Korn⸗ 
foldern treffen. Ihr erkennt ihn an einem dünnen goldenen 
Ring mit einem Türkis, in dem „Der Nacher“ zu leſen ſteht. 
Fazil iſt der einzige Bauer in der weiten Ebene, der mit einem 
goldenen Ring zur Arbeit geht.“ 


Kinder vor der Kamera 


Von Erich Griſar. 


Eines Tages fand ich einen Straßenjungen, dem man 
anſah, daß er ſich ſeit mindeſtens acht Stunden ohne Aufſicht 
auf der Straße herumtrieb und da er auch eine Mutter 
hatte, die nicht jedesmal, wenn der Junge ſich einen neuen 
Winkelhaken in ſeinen Anzug geriſſen, die Nähnadel in die 
Hand nahm, um zuzunähen, was doch Minuten da rauf wies 
der entzwei war, glaubte ich ein ideales Objekt für meine 
Kamera gefunden zu haben. Aber ſtatt den Jungen ein⸗ 
fach zu knipſen, fragte ich ihn, ob er ſich photographieren 
laſſen wollte. Er hatte nichts dagegen, aber als ich meinen 
Apparat glücklich eingeſtellt hatte und mich im Geiſte ſchon 
über das ſchöne Bild freute, das ich an dieſem Tage nach 
Hauſe bringen würde, lief der Junge weg. 

„He, Junge, wo willſt du denn hin?“ rief ich hinter 
ihm her. — „Ich will nach Hauſe, mich waſchen und einen 
anderen Anzug anziehen!“ 

Aus war es mit der ſchönen Aufnahme, denn bis ich 
dem Jungen klargemacht, daß ich ihn ſo photographieren 
wollte, wie ich ihn gefunden und daß auch die Glockenſeile, 
die ihm aus den Naſenlöchern baumelten, mit auf das Bild 
ſollten, war es bereits ſo dunkel, daß ich beim beſten Willen 
keine Aufnahme mehr machen konnte. 

Später war ich klug genug, die Kinder nicht erſt zu 
fragen, ob ſie geknipſt ſein wollen, aber auch dann liefen ſie 
weg. „Unſa Mutta wills nich haben,“ bekam ich mehr als 
einmal zur entwort, wenn jo ein Knirps, den ich ſchon auf 
der Platte zu haben glaubte, plötzlich wie der Teufel los⸗ 
rannte. Einmal bin ich mit jo einem Knirps zu ſeiner 
Mutter gegangen und erfuhr dann, daß häufig Photographen 
kommen, die die Kinder photographieren und nachher die 
Eltern belästigen ſte mirhton ihnen ein Bild abkaufen. — 
„Aber ganz im Gegenteil,“ ſagte ich zu der Frau. „Ich 
ſchenke Ihnen einen Abzug und der Junge kann gern noch 
ein paar Groſchen dazu bekommen, wenn ich ihn phutogra= 
phieren darf.“ Da hatte die Mutter nichts mehr einzuwen⸗ 
den, aber in dem Viertel, wo mir das paſſiert iſt, darf 
ich mich nicht mehr jehen laſſen, denn jo wie man mich 
hier erblickt, ſtürzen gleich ganze Legionen von Kindern 
auf mich zu und brüllen mir ihren Schlachtruf: „Onkel, 
photographier mich!“ in die Ohren. — 


Aber es gibt auch Kinder, die die Luft, gut Rarſchläge 
zu erteilen, in die Nähe des Photographen treibt. Von 
dieſer Sorte meinte mal einer zu mir: „Onkel, ich weiß 
ein ſchönes Bild, das photographieren immer alle.“ — Es 
wur ſchwer, ihm klarzumachen, daß ich ein Bild ſuchte, „was 
nicht immer alle photographieren“. — 

Auch Kritiker gibt es. Als ich einmal ein altes Haus 
photographierte, deſſen Abbruch lokales Intereſſe hatte, 
meinte ein Junge zu mir: „Das gibt aber kein ſchönes Bild. 
Da macht mein Bruder aber ſchönere.“ Da mochte er ja 
wohl recht haben, aber in dieſem Falle kam es wirklich 
nicht darauf an, ein ſchönes Bild zu machen. 

Man ſoll die Kinder nie fortjagen. Es gelingt doch 
nicht. In London-Caſt habe ich einmal zwei Jungen, die 
ſich an meine Perſon geheftet hatten, wegzujagen verfucht, 
aber ich konnte anſtellen, was ich wollte, immer wenn ich 
knipſen wollte, jtanden ſie mir wieder im Wege. Ich wurde 
wütend, aber ich ſah bald ein, daß Wut nichts nützte und in 
dieſem Viertel auch nicht angebracht war, denn ich hätte 
nicht nach meiner Mutter rufen können, wenn einer der 
Jungen plötzlich mit ſeinem großen Bruder angerückt wäre. 
So machte ich denn gute Miene zum böſen Spiel und freun⸗ 
dete mich mit den Jungen an. Ich verſuchte ſie für meine 
Motive zu intereſſteren und das gelang mir jo gut, daß die 
Jungen mich ſchließlich auf eine Menge Dinge aufmerkſam 
machten, die ich ohne ſie gewiß nie gefunden hätte. 

In Limehouſe jedoch, wo ich ein paar Chineſenjungen, 
die friedlich im Rinnſtein ſpielten, auf meine Platte bringen 
wollte, hatte ich weniger Glück, denn ehe ich meinen Apparat 
zücken konnte, kamen ſchon die Mütter herbeigeſtürzt und 
riſſen die Kinder ins Haus. Sie hatten Angſt, ihren Kin⸗ 
dern wurde was paſſieren. Das war reiner Aberglaube, 
aber ich tat gut daran, mich jo ſchnell wie möglich zu ver⸗ 
drücken, denn bis an die Grenze des Chinejenviertels ver⸗ 
folgte mich das Kreiſchen und Schreien der Chineſenweiber, 
in das auch noch ein paar Negerfrauen einſtimmten. 


Unangenehmer war ein Zwiſchenfall, den ich in War⸗ 
ſchau mit Kindern hatte, Ein kleiner Zeitungsjunge hatte 
es mir angetan. Leider ſtand er ſo unglücklich im Schatten, 
daß ich, um ihn gut auf die Platte zu bringen, warten 
mußte, bis er in die Sonne trat. Da konnte ich lange war⸗ 
ten. Schließlich verlor ich die Geduld und bat den Jungen, 
in die Sonne zu treten. Aber ehe der Junge verſtand, was 
ich von ihm wollte, hatten ſich ein paar andere Zeitungs⸗ 
jungen, die in der Nähe ſtanden, eingefunden. Sie begriffen 
ſchneller, was ich wollte und bauten ſich in Reih und Glied 


vor mir auf. Mit der Aufnahme war es nun nichts und je 
ging ich denn weiter, ohne den Jungen geinivjt zu haben. 
Doch ich hatte die Rechnung ohne die Jungen gemacht, die 
ſich enttäuſcht an meine Ferſen hefteten. An jeder Straßen⸗ 
ecke wurden es mehr. Ich lief, aber auch die Jungen 
liefen. Schließlich betrat ich einen Laden. Ich hoffte, wenn 
ich herauskäme, würden die Kinder fort ſein, aber ihre Zahl 
hatte nur noch zugenommen. Schließlich ſprang ich auf 
einen fahrenden Straßenbahnwagen und entkam. 

um Glück hatten die Leute, zu denen ich unter ſo dra⸗ 
matiſchen Umſtänden in die Straßenbahn ſtieg. Käſtners 
Emil und die Detektive noch nicht geleſen, ſonſt hätte es 
paſſieren können, daß ich, ſtatt ſelbſt eine Aufnahme zu 
machen, in das Regiſter der Warſchauer Polizei aufgenom⸗ 
men worden wäre. 


Freßklülſch 
Der Freßklütſch hatte eine Wette abgeſchloſſen, daß er zwölf 
Brote hintereinander eſſen könnte. Bis Nummer elf ging auch 
alles gut, dann ſtreikte ſelbſt dem Freßklütſch ſein Magen. 
„Aergerlich warf er das zwölfte Brot hin: „Do Oos, hätt' 
ich dich doch zoeez (zuerſt) gefreſſe!“ 
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Von links nach rechts: 1. männlicher Vorname, 3. Ber 


in Tirol, 6. Weinbehälter, 8. Germane, 10. ſpaniſcher Fluß, 
13. Stadt in Braſilien, 14. Getränk, 16. Arm des Rheins, 
17. Niederſchlag, 19. bibliſcher Prieſter, 21. Weißweinſorte, 
24. Muſe, 28. exotiſcher Vogel, 30. ungemuſterter Stoff, 31. 
lateiniſch: bete, 32. Teil des Auges, 33. Geliebte des Zeus, 
34. Salzlauge, 35. Theaterplatz, 36. engliſches Wegemaß. 

Von oben nach unten: 1. ſeemänniſcher Gruß, 2. Göttin 
der Verblendung, 3. Präpofition, 4. Gewäſſer, 5. weiblicher 
Vorname. 7, Verneinung. 8. Reich in Spanien, 9. indiani⸗ 
ſches Tierbild, 11. körperliches Gebrechen (Eigenſchaftswort!, 
12. Blasinſtrument, 14. weiche Speiſe, 15. Getränk, 18. figu⸗ 
rierter Geſang, 20. italieniſcher Badeſtrand, 22. fiſchiges 
Fett, 23. Erzengel, 25. Europäer, 26. Feldherr des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges, 27. Feuerherd, 29. italieniſcher Fluß, 31. 
oſtdeutſcher Fluß. 


Auflöſung des Gedankenkraipings 
„Der Stein der Veiſen“ 


Den Worten fehlen die Vokale. Setzt man die richtigen 
Vokale ein, ſo ergibt ſich folgender Text: 

„Jedes Wiſſen fordert ein zwettes und drittes und immer 
lo fort; wir mögen den Baum in ſeinen Wurzeln oder in ſeinen 
Aeſten und Zweigen verfolgen, eins ergibt ſich immer aus dem 
andern, und je lebendiger irgendein Wiſſen in uns wird, deſto 
mehr ſehen wir uns getrieben, es in ſeinem Zuſammenhang auf⸗ 
und abwärts zu verfolgen.“ (Gvethe.) 


Ueber den Grüften 


Skizze von Kurt Martens. 


Erwerbsleſe müſſen Schlange ſtehen, das iſt nun mal ihr 
Los. Alſo ſtanden ſie, geduldig einer hinter dem andern, in 
dem engen, muffigen Korridor Heute aber wurde nicht nur 
geſtempelt, ſondern ausgezahlt, deshalb war die Stimmung 
weniger gedrückt als ſonſt; man ſchwatzte ein bißchen, einige 
ulkten ſogar aus Galgenhumor 

Otto Berger hatte vor ſich eine kleine Blonde. Nachdem er 
vun ſchon über eine Stunde ihren ſchlanken weißen Nacken und 
das kurze Kraushaar ſtudiert und zuweilen, wenn ſie um ſich 
blickte, auch das Profil zur Kenntnis genommen hatte, wußte er, 
daß ſie ihm gefiel. 

„Na, Fräulein,“ ſagte er endlich, „was werden Sie denn 
nachher aufangen mit den paar Groſchen?“ Ueber die Schulter 
weg gab ſie ihm lachend zur Antwort: „Lebe ſchön mach ich, ſo⸗ 
weit es reicht.“ 

„Das is geſcheit. Soll ich Ihnen dabei helfen?“ 

Mißtrauiſch muſterte fie ihn. Aber weil er anſbändig aus⸗ 
Ich, ein gutes, harmlos luſtiges Geſicht und ehrliche Augen hatte, 
fühlte ſie ſich nicht abgeneigt: 

„Wie denn? Wo denn? Kommt drauf an.“ 

„Draußen, wo die Sone ſcheint — in meinem Park.“ 

„Ihrem Park? So ein großer Herr ſind Sie?“ 

„Erwerbs los bin ich, das ſehen Sie ja. Aber arbeiten tu ich 
doch, nicht für andere, ſondern zu meinem Vergnügen, kein 
großer, ſondern nur mein eigener Herr, ſozuſagen auf eigenem 
Grund und Boden. Ich bin ſo frei und lade Sie Jorthin ein.“ 
Sie wurde neugierig: 

„Was ſind Sie denn? Was haben Sie für Arbeit?“ 

„Gärtner bin ich. Und Sie?“ 

„Ich haße kochen gelernt.“ 

„Das trifft ſich aber gut. Da legen wir zuſammen zu einem 
Mittagstiſch, und zwiſchen den Veeten wird geſpeiſt.“ 

„Iſt es weit von hier?“ 

„Vor der Stadt, am Walde. 
es erlaufen.“ — 

Sein Abſteigequartier hatte der Parkbeſitzer 
burſche in einer Mietskaſerne, und Anna wohnte bei einer 
Wäſcherin auf dem Trockenboden. Vor ihrer Haustür wartete 
er, bis ſie die Wachstuchtaſche zum Einkaufen geholt hatte; es 
klapperte darin von allerhand Geſchirr. Bei den Ständen der 
Markthalle kaufte ſie ein; Otto wunderte ſich, mit wieviel Um: 
ſicht und wie billig. 

Der klare, wolkenloſe Maientag hatte ſchon ſommerliche 
Wärme. Hinaus zu wandern ins Freie, weg aus der dumpfen. 
lärmenden Stadt. wo Not und Ueberfluß auf Schritt und Tritt 
in kraſſem Widerſtreit ſich ſtoßen. verſetzte die Armen allein 
ſchon in eine Art von Feſtesfreude. Und daß ſie nun gar eine 
Stärte finden würden, die ſie für ſich als ſtilles, ungeſtörtes 
Heim genießen konnten, verband fie raſch zu froher, unbefange⸗ 
ner Kameradſchaft. 

Was Otto Berger als ſeinen Park bezeichnete, war ein 
alter, ſeit langem aufgelaſſener Friedhof, Einſam, von einer 
hohen Mauer umgeben, lag er zwiſchen Wald und Feldern. Das 
Portal war geſchloſſen, doch durch die wacklige Hinterpforte hatte 
Otto, als er bei einem Streifzug durch die Landſchaft die Klinke 
niederdrückte, aunvermutet Einlaß gefunden, ein Zufall oder die 
Vergeßlichkeit des Wächters ermöglichten es ihm, ſich zum Herrn 
dieſes unbeachteten Gebietes aufzuwerfen. Von den wenigen 
Spaziergängern, die ſich hierher verirrten, trug keiner Verlan⸗ 
gen, den Friedhof zu betreten. 

Es war ein wunderſchöner, abgeſchiedener Erdenfleck, be⸗ 
ſonders jetzt im Frühling wohl wert, ſich beſchaulich darauf zu 
ergehen. Hohe dunkle Zypreſſen und Trauerweiden in friſchem 
Grün wurfen ihre Schatten auf bemooſte, vielfach ſchon gebor⸗ 
ſtene und umgeſtürzte Grabjteine, über deren verblichenen In⸗ 
ſchriiten ſchwärzliche Todesengel mit zerbrochenen Schwingen, 
trauernde Genien, Frauengeſtalten in faltige Marmorgewän⸗ 
der gehüllt, verwitterte Reliefs und Urnen thronten. 
granitenen Sockeln laſteten mächtige Sarkophage, von Epheu 
überſponnen, von Brombeergeſträuch. wilden Noſen, Farren und 
Neſeln umwuchert. Längs der Mauer zogen ſich die Grüfte 
vornehmer, nun längſt ausgeſtorbener und verſchollener Ge⸗ 
ſchlechter hin, ihre ſchmiedeeiſernen Gitter waren verbogen und 
vom Roſt zerſtört, von manchen waren die Platten ſchon in die 
Tiefe geſtürzt und mochten die Särge drunten zertrümmert 
haben, andere klafften in breiten Niſſen, nur verhüllt von ſtaubi⸗ 
gen Spinnweben. Düfte von den weißen Blüten der Faulbäume 
und end violetten Dolden der Fliederbüſche zogen über die 
Gräber hin, und in der Höhe des durchſonnten Blätterdaches 
jubelten Meiſen, Finken und Droſſeln, ſich umwerbend und 
niftend, in ſeligem Chor, 

Otto führte die Gefährtin über die Grabhügel, 
ſtrüpp und Unterholz, zu einer flachen Lichlung, 
der düsteren Wildnis den unerwarteten Anblick 
benglut leuchtenden Gartens bot. Das alſo war ſeine Arbeits⸗ 
ſtätte; hier hatte er auſ eingeebneten Gräbern Teppichbeete 
angelegt. Maiblumen, Narziſſen und Vergißmeinnicht prang⸗ 
ten zwiſchen gelben und dunkellila Stiefmütterchen, Rabatten 
van Reſeda ſchlangen ſich um die kunſtvolle Anlage in zierlichen 
Windungen. 

„Fein hat du das gemacht!“ rief Anna bewundernd aus. 
„Nur ſchade ..“ 

„Was iſt ſchade?“ 

„Daß es auf einem Friedhof ſein muß.“ 

„Warum denn nicht? Einen ſchöneren Platz hätte ich nicht 
finden könmen.“ 

„Die vielen Toten unter uns... 

„Hier gibt es keine Toten mehr. Die ſind längſt alle zu 
Erde geworden, zu gutem, ſtarkem Humus, der die Blumen 
nährt. Die Begrabenen ſind auferſtanden in den Blumen; froh 
ſollten fie ſein, daß fie in ihnen wieder leben und blühen können. 
So wohl iſt es ihnen in ihrem Menſchenleben vielleicht nie ge⸗ 
worden, wie hier unter meiner Pflege.“ 

Vor einer ſteinernen Bank, auf der ſich vormals trauernde 
Angehörige dem Schmerz und der Erinnerung hingegeben hatten, 
fand ein von Otto gezimmerler derber Tiſch, beides von ihm 
mit einer Laube überwölbt. Die Nanken wilden Weins waren 
ſchon kräftig ausgeſchlagen und ſpendeten Schatten gegen den 
Sonnenbrand. Dort ließ ſich Otto mit ſeinem Handwerkszeug 
nieder und zog Anna an ſeine Seite. Während er, beſchaulich 
vor ſich hinpfeifend Pflanzhölzer ſchnitzte und Stecklinge ordnete, 
breitete Anna die Einkäufe aus, machte ſich daran, Gemüſe zu 
putzen und Kartoffeln zu ſchäalen. Dann gingen fie, von einem 
Waldquell außerhalb des Friedhofes gemeinſam Waller 
ſchöpfen. 


In einer Stunde können wir 


als Schlaf⸗ 


durch Ge⸗ 
die inmitten 
eines in Far⸗ 


iſt das nicht ſchauerlich?“ 


Auf 


P p . . ̃¾ . . p —— ß . . 


Mittags ſtand ein Mahl auf dem Tiſch, das Annas voll⸗ 
endete Küchenkunſt bezeugte. Aus den geringſten Mitteln, nur 
durch geſchickte Zubereitung, mit paſſenden Gewürzen und 
ſchmackhaften Tunken, hatte ſie drei Gänge zuſammengeſtellt, die 
Otto als verſchwenderiſche Schlemmerei erſchienen. Er glaubte, 
noch nie in ſeinem Leben ſo fürſtlich geſpeiſt zu haben und in ſo 
angenehmer Geſellſchaft. 

„Ob nicht die Geiſter der Verſtorbenen uns 
ſchauen?“ meinte Anna, noch immer etwas beſorgt. 

„Unſinn!“ lachte er. „Wenn es ſolche Geiſter gibt, ſind fie 
ſicher ganz woanders. Hier gibt es nur Vögel. Bäume und 
8 und die haben keinen Grund, uns Menſchen zu be⸗ 
neiden.“ - 


neidiſch zus 


„Am Ende iſt es auch verboten, hier zwiſchen den Gräbern 
ſich einzurichten, Beete anzulegen, zu kochen und gemütlich zu 
tafeln?“ 

„Um ſo beſſer ſchmeckt die Arbeit und das Eſſen, wenn je⸗ 
mand es verbieten mochte. Laß dich nur nicht von denen ſtoren. 
die zu nichts anderem da find, als dumme Verbote zu erlaſſen!“ 

Sie blieben ungeſtört in ihrem beſcheidenen Paradies, gin⸗ 
gen wieder ihrer Arbeit nach und waren nach Feierabend zu 
allerhand vergnügtem Schabernack aufgelegt. Wie übermütige 
Kinder tollten fie durch die Büſe, verſteckten ſich hinter den 
Grabsteinen, bewarfen ſich mit Kaſtanjenkerzen und Tannen⸗ 
zapfen. 

Als die Nacht hereinbrach, lehnten ſie Hand in Hand an 
einem Sarkophag, ſtumm in dem Anblick der Sterne veriunten. 
Ein grämlicher Sittenrichter hätte ihnen vielleicht die Miß⸗ 
achtung geweihter Stätte vorgeworfen, aber die Geſtirne droben 
im unendlichen Weltenraum, von denen Tod und Leden nur ein 
ewiger Kreislauf ift, lächelten ihnen milde zu. 


Die alte Tſchen 


Von Paul Behlau. 


3 son pflügte ſein Reisacker. Der alte Pad ließ ſich 
Zeit. r konnte das, denn ſein Herr hatte weder einen 
Stock noch aufmunternde Worte für ihn. Stumpf ging 
Fang hinter dem Pfluge her. Beſchwerlich war ihm die 
Arbeit, aber er hatte niemanden, der ſie für ihn verrichtete. 
Tſe, jein Sohn, hatte ſeine Jugend in der großen Stadt 
verludert und ſollte, wie man gehört hatte, jetzt bei der 
Kuomingtang im Felde ſtehen. Der Yad blieb ſtehen. Fang 
hatte die Hand über die Augen gelegt. Tſchen, ſeine Frau, 
kam angehumpelt. Es mußte etwas vorgefallen ſein. Er 
ging ihr bis an den Weg entgegen. „Tſe war da!“ rief 
fie, „Fünfzig Haikuan hal er gebracht, ſchönes, gutes Geld!“ 
Tſchen war ganz außer ſich. Aber Sarg drehte ſich ſchnell 
um. „Schönes, gutes Geld!“ ſagte die alte Tſchen noch ein⸗ 
mal. Soldaten ſtehlen!“ knurrte Fang und wollte gehen. 
Tſchen hielt ihn zurück. „Aber Tſe iſt doch gar nicht mehr 
Soldat. Er iſt bei Wu⸗pai in den Bergen!“ Fang erſchrak 
ſehr. Lautlos ſprach er das Wort nach Darauf ging er 
raſch fort. Aus einiger Entfernung rief er der Alten zu: 
„Tu das Geld weg; es iſt kein Segen daran!“ 

Tſchen blieb ſtehen, ging dann ſinnend nach dem Dorfe. 
Da fiel ihm der Name Wu⸗pai ein. „Wer iſt Wu⸗pat?“ 
fragte ſie in die erſte Lehmhütte hinein. „Wie, Mutter 
Tſchen, du weißt nichts von dem ſchlimmen Räuber?“ rief 
man zurück. Sie konnte kaum nach ihrer Hütte kommen; 


io war ihr der Schreck in die Glieder gefahren. — Ja, 
105 hätte Tſe von der Stadt zurückhalten ſollen; 
ann wäre er jetzt ein ordeutlicher Reisbauer ge⸗ 


weſen. Bekümmert opferte ſie ein Bund Reisſtroh. 

Wenige Tage darauf kamen Soldaten aus Shanghai. 
Die lungerten am Tage herum und ſtellten nachts Wachen 
aus. Mutter Tſchen fragte ſie: „Wollt ihr hier auch ſchießen?“ 
Dabei betrachtete ſie mißtrauiſch eine Gewehrpyramide. 

„Vielleicht“, ſagten ſie, „wenn er ſich heranwagt.“ 

„Mutter Tſchen zitterte. Wer denn? — Wer? — Wu⸗ 
pati?“ — „Wer ſonſt! — Scher dich weg, Alte!“ 

Von nun ab fand die alte Tſchen keinen Schlaf mehr. 
Während Fang tief ſchnarchte, mußte ſie wachend horchen. 
Zwiſchen Hoffnung, Tſe konnte kommen, und Angſt die Sol- 
daten könnten ihm etwas antun, verbrachte ſte Tage und 
Nächte. Dann, in einer Mitternacht, entſtand ein gewal⸗ 
tiger Lärm im Dorfe. Die Hunde bellten, und es wurde 
Fir Zen Rufen und Wehklagen hallte die Straße herauf. 
Ein Menſch lief vorüber, „Wu⸗pai!“ ſchrie der „Wü⸗pai!“ 

Während Mutter Tſchen noch ſtarr vor Schreck im La⸗ 
ger ſaß, lief Fang ſchon hinaus. Roter Fackelſchein blen⸗ 
dete ihn In Häuſer brannten. Ein toter Soldat lag im 
Wege. Auf dem freien Platze hauſten wüſte Geſellen. Vor 
einem fürchterlich ausſehenden Menſchen knieten der Krämer 
und ſeine Frau. Zweimal ſchoß der wilde Menſch, und beide 
lagen zuckend im Straßenkot. Struppige Hände umklafften 
die Banditen. Kinder liefen ſchreiend ins Dunkle. 

Da ſtand Fang wie angewachſen. Aus dem Hauſe des 
reichen Ejelvermieters kam Tſe und ſchickte ſich an, in das 


nächſte zu gehen. Eine Piſtole hielt er ſchußbereit. Fang 
wollte rufen. Er konnte es nicht. Er lief nach ſeiner 
Hütte. Auf halbem Wege kam ihm Tſchen entgegen. „Wo 


iſt Tſe? — Tſe ſoll herkommen!“ ſchrie ſie. 
„Gehe von der Straße!“ rief Fang. „Tſe iſt nicht dabei!“ 
„Er iſt doch dabei! — Hole ihn doch!“ 
Aber Fang drängte die Widerſtrebende nach ſeiner 
Hütte. Vor die Türe ſchob er eine ſchwere Truhe. 


Im Dorfe wurde noch heftig geſchoſſen. Dann verlor 
lic, der Lärm nach den Bergen hin. 


Erntezeit 
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Die Soldaten waren auf der Verfolgung. 

Der Morgen ging über einem ſchrecklichen Bilde auf. 
Rauchende Trümmerhaufen, erſchoſſene Einwohner, auch 
Frauen und Kinder. Alles war ausgeplündert. Vexſtört 
ſtanden die Leute herum. Mutter Tſchen kniete an der Reihe 
der gefallenen Räuber. Wo das Geſicht einer Leiche dem 
Straßenkot zugekehrt war, drehte ſie es um. Ihren Tſe ſucht 
ſie. Aber er war nicht darunter. In vieſem Yugenblid 
zeigte jemand nach dem Dorſeingang. Soldaten kamen mit 
einigen gefangenen Banditen und Beuteſtücken. 

Auf dem Dorfplatze wurde halt gemacht. Ein ſchauriger 
Zug war das. Mit rückwärts gefeſſelten Gliedern hingen 
ſle an einem ſtarken Bambusſtabe. Blutig waren ihre 
Händgelenke. Verzerrt von Wut und Schmerz waren ihre 
herunterhängenden Geſichter. Bei einigen tropfte Blut aus 
Mund und Naſe. Je zwei Mann trugen einen Gefangenen. 

Als ber fünfte Bandit herbeigeſchleppt wurde, ſchrie 
Mutter Tſchen gellend auf. Eine Frau, die ihn gerade 
ſchlagen wollte, riß fie zurück. „Tſe ift das, mein Sohn! 
Seht ihr das nicht?! — „Tſe iſt ein Mörder!“ riefen die 
Leute. „Er iſt des Todes!“ — Tſchen heulte auf wie ein 
Hund. Sie ſprach mit Tſe. Doch der blieb ſtumm. Nur, 
wenn der Bambus ſtark wippte, ſtöhnte er. „Du ſollſt ihnen 
jagen, daß du kein Mörder biſt!“ fauchte die Alte. Ueber 
das Geſicht des Gefangenen ging ein Zug, der ihr fremd 
erſchien. Unwirklich kam ihr dieſer Aufzug vor. 

Auf dem Dorfplatze wurde Halt gemacht Das Volk 
lief zuhauf. Mutter Tſchen tauerte bei Tſe. Die Stadt Kuan 
war nicht weit, In Kuan war der öffentliche Richtplatz. 

Da rührte ſich Tſe. „Waller! Waſſez!“ lallte er. Und 
mitten durch die johlende Volksmenge humpelte Tſchen, ſo 
ſchnell ſie konnte, nach der Hütte der Korbflechterin. Mit 
einem Waſſerkrug und einem Meſſer kehrte ſie zurück. 

Im nächſten Augenblick war es geſchehen. Tſe war fret. 
Schlaff ſanken ſeine Glieder. Doch weiterhin rührte er ſich 
nicht. „Komm doch Tſe!“ rief Tſchen. 

Fluchend kamen die Soldaten. Der eine hob, halb im 
Scherz, halb im Ernſt, das Gewehr. „Willſt du dich weg⸗ 
ſcheren, Alte!“ — Aber Tihen ſchlug ihm die Waffe zur 
Seite. „Komm' doch, Tse!“ — „Halt! dein Maul, Weib!“ 
ſckrien die Soldaten und zwangen ſie unter eiſernen Griffen. 
Tſchen wurde weggeführt. Sie wimmerte nur noch. Auf 
einen Stein vor dem Hauſe der Korbflechterin ſetzte man fie. 
Wilder Schmerz tobte in ihr. Denken konnte ſie nichts. 

Da gewahrte ſie eine Bewegung unter den Leuten. Der 
Zug fetzte ſich wieder in Bewegung. Wie von Sinnen lief 
Tſchen hinterher „Tſe ſoll nicht nach Kuan! — Er iſt kein 
Mörder!“ — Im Nu war fie bei ihrem Sohne. Der drehte 
Mutter Tſchen ein qualverzerrtes Geſicht zu und lallte ein 
Wort. Darauf zuckte die Alte zuſammen, taumelte faſt. 
Doch ehe noch die Umſtehenden es hindern konnten, hatte ſie 
mit dem Meſſer einen Streich getan. Aus dem Halſe Tſes 
ſchoß ein Blutſtrahl zu Boden. Der Alten entglitt das Meſ⸗ 
jer. Sie ſelbſt ſank von Krämpfen beſallen, auf die Straße 

Die Soldaten lamentierten und ließen Tſe liegen. Der 
verblutete raſch. Als das Feſt der Seelen gefeierk wurde, 
leuchtete auf Fangs Reisader das Papierlämpchen von einem 
neuen Hügel. Tſchen und Tſe lagen darunter. Tſchen hatte 
ſich nicht wieder erholt. Jedesmal, wenn der alte Pack 
pflügend vorbeizog, durfte er ſich verſchnaufen. Dann ver⸗ 
weilte Fang länger, als es eigentlich ſeine Zeit erlaubte. 


Hunger im Abteil 
dritter Klaſſe. Zwiſchen 
Stettin. 

Ein dicker Herr. Ein ſchlanker Herr. 
Dame. 

„Geſtatten, daß ich rauche“, 

Augen. 

„Bitle.“ 

„Darf ich Ihnen etwas zu leſen anbieten?“ 

„Danke.“ 

„Fahren Sie lieber links rückwärts oder rechts vorwärts?“ 

Die Dame gibt keine Antwort. . 

„Welches iſt Ihre liebſte Reiſelektüre“, läßt der Dicke nicht 
locker, „wenn Sie vormittags elf Uhr rechts rückwärts fahren. 

Die Dame ſieht zum Fenſter hinaus. . 

„So jung und ſchon taubſtumm“, zieht ſich der dicke Herr in 
ſeinen Börſenteil zurück. 

„Verzeihen Sie“, wendet ſich nach zehn Minuten die Dame 
an den ſchlanken Herrn, „mir iſt nicht recht wohl. Haben Sie 
zufällig eiwas zu eſſen bei ſich.“ 

„Bedaure ſehr, gnädiges Fräulein, aber ich nehme leidet 
nie etwas mit.“ 1 

„Ich danke Ihnen. Mir war die Frage ſehr peinlich, abel 
ich bin ſeit früh im Zuge und hatte keine Gelegenheit, el as 3 
kaufen.“ 

Nach einer halben Stunde läuft der Zug auf einer Station 
ein. Die junge Dame ſteigt aus. In dieſem Augenblick öffnel 
aber auch ſchon der dicke Herr feinen Koffer und Herſchling 
haſtig Braten, Brot, Obſt und eine Flaſche Rotwein 

„Erlauben Sie!“ empört ſich der ſchlanke Herr. „Die Tom? 
hatte Hunger, und Sie...” 

„Was wollen Sie?“ ſtopft der Dicke ruhig weiter. „Ich 
bin viel zu gut erzogen, um mich in fremder Leute Geſpꝛäch 
miſchen.“ Jo Lanns Röfler. 


Eiſenbahnabteil Küſtrin und 


Eine nette junge 


macht der dicke Herr ſelige 


Das Wunderbad im Erzgebirge 


Wenn dir die Hex im Kreuze ſitzt, 

Die Beine ſteif wie Balken 

Wenn dein Gedächtnis viel vergißt, 

Die Adern wolln verkalken: 

Dann bad und trink Aktivität. 

Saug ein die Brunnengeiſter, 

Und bald wirft ou — menns niche zu ſpät — 
Der Glieder wieder Meiſter! 


Dieſen Worten eines dichteriſch veranlagten, begeiſterten 
Kurgaſtes des Radiumbades Oberſchlema, der durch die böchſtra⸗ 
dioaktiven Waſſer Geſundheit und Erholung gefunden und ſchan 
nach wenigen Wochen dieſes gejegnere Fleckchen Erde nengeſtärkt 
an Körper und Geiſt verlaſſen konnte, wäre eigentlich nichts 
hinzuzufügen. And doch werden viele Näheres über die Leil⸗ 
toirkung dieſes Wunderbades hören wollen. Das Radiumb ed 
Oberſchlema im ſächſiſchen Erzgebirge auß den Eiſenbahnſtreclen 
Chemnitz—Aue— Schneeberg und Zwickau — Aue — Annaberg kann 
man wohl als den Benjamin unter den deutſchen Heilbädern be⸗ 
zeichnen. Noch vor zehn, zwölf Jahren faßt unbekannt, iſt es in 
den wenigen Jahren ſeines Beſtehens in weiten Kreiſen Deutſch⸗ 
lands und auch des Auslandes bekannt geworden wegen ſeiner 
geradezu an das Fabelhafte grenzenden Kurerfolge. Mit 402 
Kurgäſten wurde es im Jahre 1918 eröffnet; 1924 fanden ſich 
2073 Heilungſuchende ein und 1931 waren es nahezu 11000. Ein 
beiſpielloſer Auſſtieg, als Folge der wunderbaren Heilungen, die 


w 
2 


U 


den ſtarkſten rabivaktiven Wäſſern der ganzen Erde zu danken 
ſind. Kein anderes deutſches Bad kann eine ſo erſtaunliche Ent⸗ 
wicklung aufweisen. 

Das Beſtehen von heilkräftigen Quellen in Oberſchlema 
kennt man ſchon ſeit Jahrhunderten. Schon längſt. ehe die 
Wiſſenſchaft vom Radium etwas wußte, war das Radiumbad 
»Oberſchlema „entdeckt“, wie ein Badearzt ſchreibt. Und zwar 
von Bergleuten, die tief unter Tag im Stollen arbeiteten und 
immer über die wohltätige Wirkung der Juft und des Waſſers 
in der Tiefe zu berichten wußten. Seit der Entdeckung des 
Radiums in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, 
die ſich anſchloß an die Entdeckung der Röntgenſtrahlen, hat 
man die Quellen verſchiedener Bäder wiſſenſchaftlich unterſucht 
und in den meiſten auch Spuren von Radium und Radium⸗ 
emanarion feſtgeſtellt. Aber es waren nur Spuren. Bis man 
in Oberſchlema auf Quellen ſtieß, die ſich als hochradioaktiv 
erwieſen und die ſtärkſten der Welt überhaupt ſind. Denn das 
Vorkommen non Radium in anderen Ländern iſt relativ gering. 

Was iſt nun Emanation? Die Emanation, ein Edelgas, ge⸗ 
bildet aus Radium, iſt geruch⸗, farb⸗ und geſchmacklos. Sie hat 


die wertvolle Eigenſchaft, ſich leicht in Waſſer zu löſen. In 
lurzer Zeit zerfallt die Emanation in andere ebenfalls radio⸗ 
altive Subſtanzen, indem von ihr Milliarden kleinſter körperlicher 
Teilchen in Form der Alpha⸗, Beta⸗ und Gammaſtrahlen ab 
geſtoßen werden. Die Wunderwirkung der Emanation beginnt 
nun in dem Augenblick, in dem das Blut aus dem Waſſer des 
Bades, aus der Luft der Einatmungshalle und aus dem radio⸗ 
aktiven Trinkwaſſer die Emanation aufgenommen hat. Bis in 
die letzten Winkel des Körpers, alle Adern durchſtrömend, alle 
Zellen der Blut: und Lymphgefäße, der Schleimhaute und Drüſen 
unter ihre heilkräftige Strahlenwirkung ſetzend, bahnt ſich die 
Emanation ihren Weg. Und im Knochenmark und in der Milz, 
alſo dort, wo ſich das Blut des Menſchen bildet, ſetzen ſich die 
aus der Emanation entſtehenden feſten radioaktiven Subſtanzen 
ab. And jetzt wird uns klar, warum die Radiumbäder Ober: 
ſchlemas eine ſo erſtaunliche Verjüngungswirkung erzielen. 
Jetzt, nachdem wir dieſen Prozeß. den die Emanation im Körper 
des Menſchen verurſacht, einmal näher kennen gelernt Haben, 
jetzt, nachdem wir geſehen haben, daß die Emanationswäſſer alle 
Zellen des Körpers zu erhöhter Funktion antreiben und anſpor⸗ 
nen, jetzt finden wir es verſtändlich. wenn Heilungſuchende in 
Oberſchlema ſchon nach wenigen Wochen ihre Krücken fortwerfen 
können und das Wunder ihrer Heilung in die Welt hinaus- 
tragcı® 

Zur Behandlung kommen in der Hauptſache alle Formen von 
Alterserſcheinungen, Wechſeljahrbeſchwerden, Adernverkalkung, 
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hoher Blutdruck, chroniſche Gelenkerkrankungen, Muskelrheuma⸗ 
tismus, Gicht und andere Stoffwechſelſtörungen, Zuckerkrankheit, 
Neuralgien, Ischias, Neuraſthenie uſw. 

Radiumbad Oberſchlema iſt kein Luxusbad. Aber in dankens⸗ 
werter Weiſe ſind Kurdirektion und Gemeinde bemüht, den 
Geneſung⸗ und Erholungſuchenden den Aufenthalt in dem von 
herrlichen Waldungen umgebenen Gebirgsort ſo angenehm wie 
möglich zu geſtalten. Die Hotels und Penſionen beſitzen durch— 
weg jeden Komfort, den auch der verwöhnte Kurgaſt nicht ver⸗ 
miſſen möchte. Ein greßer Vorzug find übrigens die äußerit 
vorteilhaften Pauſchalkuren von Soptember bis April, über die 
die Kurverwaltung des Radiumbades Oberſchlema gern weitere 
Auskunft erteilt. 

Von Berlin, Leipzig, Dresden und Breslau find die Ver: 
bindungen nach Nadtumbad Oberſchlema in dem diesjährigen 
Sommerfahrplan dadurch außerordentlich verbeſſert worden, daß 
zwiſchen Werdau und Radiumbad Oberſchlema direkte Wagen 
2. und 3. Klaſſe verkehren, die Anſchluß an Berlin- Leipziger 
und Breslau— Dresdener Schnellzüge haben. F. M. 


Ungewöhnliche Nacht 


Es war kein Spuk in jener Nacht, die ich im D⸗Zug in 
einem Abteil 3. Klaſſe auf der Fahrt von Hamburg nach 
München verbrachte; es ſchien mir aber mein Erlebnis da⸗ 
mals auch nicht als eines der wachen Wirklichkeit; in 
einem uns Menſchen ſeltſam berührenden Zuſtand 
zwiſchen Wachen und Träumen geſchah es mir. 

Ein Herr und eine Dame ſaßen mit mir in dem Abteil 
und noch dieſer Mann deſſen Geſicht mit einem taſchentuch⸗ 
großen Stück Seide vermummt war, ſo lange er mit uns 
teilte. Er ſaß ſchon in der einen Fenſterecke, als ich, in 
Hamburg, als zweiter Gaſt zuſtieg und ihm gegenüber Platz 
nahm. Anfänglich beunruhigte mit dieſer Mann nicht be⸗ 
ſonderszich war der Meinung, daß er ein kleines Schläfchen 
halte, wozu er, zum Schutze ſeiner Augen gegen das Decken⸗ 
licht, das ſchalartige Stück über fein Geſicht gedeckt Erſt 
als wir uns draußen in Nacht und freier Strecke befanden, 
wurde mir mein bewegungsloſes Gegenüber ohne Geſicht 
unheimlich; um ſo mehr dieſes gar nicht wie ein Schlafender 
daſaß, ſondern eher mit der Haltung eines Menſchen, der 
beſtändig bereit fit, aufzuſpringen, um nicht das Ziel jeiner 
Reife zu verſäumen. Es war mir daher angenehm, daß ſich 
dasEhepaar bald nach Hamburg in unſerem Abteil niederließ. 

Der Vermummte rührte ſich bei der Ankunft nicht vom 
Platze; ſteif, aufrecht und ohne ſich an die Rückwand zu 
lehnen, mit dem in die Stirne gedrückten ſteifen Hut, unter 
den die Seide geſteckt war, bot er den beiden mitten in der 
Nacht zugeſtiegenen Leuten, als ſie ſich zurechtgeſetzt hatten, 
einen nicht gerade freundlichen Anblicl. Die Dame empfand 
auch ſogleich das Ungewöhnliche und machte leiſe ihren Mann 
darauf aufmerkſam. Diefer, neben dem ſeltſamen Reiſen⸗ 
den ſitzend, rückte von ihm weg und nickte ſeiner Frau mit 
großen Augen zu. Bald war ich, wenigſtens in Anbetracht 

ieſer beängſtigenden Erſcheinung, wieder allein: der Herr 
und die Dame waren nach einigen fünf Minuten einge⸗ 
ſchlummert; wachend ſaß ich dem Vermummten gegenüber, 
allein alſo mit ihm in der Stille, im Düſter der gleichmäßig 
urchraſten Nacht, die draußen von Schienen⸗ und Räder⸗ 
gedröhn im Takte aufbrauſte und wieder verſtummte weit 
lerüc im ſchlafenden Land, hoch im ſternenloſen Himmel. 
ichts geſchah: das Geheimnis des Mannes blieb dunkel 
und beängſtigend wie die Nacht; ſein Menſchenantlitz, das 
zu ſehen jedermann zu fordern berechtigt iſt, blieb ſchwarz, 
derſchloſſen — ein Loch, ſchwärzer als die Fenſterſcheibe 
eben ihm, das dieſes ſchwarze Ungetüm, dieſe Maske noch 


ſpiegelte, ſo daß ſie auch draußen in der ſauſenden Nacht 
war und hereinblickte mit ihrer Stummheit wie das Zeichen 
eines Gerichteten. In einem Hauſe, in einer ſchwach er⸗ 
hellten Stube und allein wachend neben einem Toten, eben 
von der Slraße hereingebrachten tödlich Verunglückten glaubt, 
ich zu ſitzen, als auch ich leicht einnickte; und den Vermumm⸗ 
ten auch im Traume mir gegenüber ſpürend, verſuchte ich, 
deſſen ſchwarzes Tuch von dem Geſichte zu entfernen Sein 
ſteifer Hut fiel dabei kollernd und wie eine Pappſchachtel 
auf den Boden, aber die Seide blieb an dem Geſicht haften. 
Nach wiederholten Verſuchen zerriß es: darunter jedoch war 
ein neues, unverſehrtes Stück ſchwarzer Seide ſichtbar. Unter 
dieſem von mir in dem halbwachen Träumen als verzweif⸗ 
lungsvoll empfundenes Tun, erhob ſich der auf kahler 
Pritſche liegende Leichnam, das ſeidene Tuch vom Geſicht 
errend; er ſtieß dabei mit der Hand an mein Knie. Ich 
bd empor aus dem quälenden Halbſchlaf: der Mann 
and mir gegenüber, den Koffer in der Hand; fein runder 
Hut lag mit dem weißen Futter nach oben auf der Bank. 
Als er mich jo erſchreckt auffahren jah, wandte er ſich dieſem 
zu wie um nach ſeiner Kopfbedeckung zu greifen. Die we⸗ 
nigen Augenblicke hatten genügt, daß ich ſein un unver⸗ 
mummtes Geſicht ſah, ein Antlitz das keines mehr war; ohne 
Naſe, mit einem Mund, der nur mehr aus runzligen Reſten 
der Lippen beitand, und einer Haut, die wie verbrannt, 
verkehlt die menſchlichen Züge verunſtaltete; wären die 
braunen guten Augen nicht in dieſem Geſicht des Grauens 
geweſen, die imſtande waren, das gemarterte Antlitz mit 
Schönheit zu überſtrohlen in der kurzen Zeit, in der ich es zu 
ſehen bekam, jo hätte ich wohl geglaubt, nicht geträumt zu 
haben. Nachdem er das Stück Seide in die Höhlung des 
Hu tes geſtopft und dieſen aufgeſetzt, ging er leiſe und ängſt⸗ 
lich, faſt wie verlegen, durch das Abteil in den Gang hinaus, 
Noch bevor er aber nach vorne zu der Wagentüre ent⸗ 
ſchwand, blickte er zu mir zurück. Unſere Blicke trafen fd, 
mie ertappt ſah er mich an, beaütigend ruhte ſein ſtrahlen⸗ 
der Blick auf mir: habe keine Anaſt, jagten ſie warm. dieſe 
Augen, die das blutig ſchorfige Geſicht, das ſchauerlich ge⸗ 
ſchändete, noch verſchönten. — Gleich darauf hielt der Zug 
in einer größeren Station. Das Ehepaar erwachte mit dem 
Stoße des Anhaltens und dem Geziſche der Bremſen. „Sit 
er fort?“ fragte mich der Herr. „Ja, ſagte ich, verſchwieg aber 
dos Geheimnis des Mannes, der uns eben verlaſſen hatte 


Federmann auf Helgoland 
Bon Hans Riebau, Vegeſack. 

Fodermann iſt auf Helgoland angekommen. Geht, als er 
vom Dampfer kommt. aufs Geradewohl in irgend ein Haus. 

„Haben Sie ein Zimmer frei?“ fragt er. 

„Jawohl“, ſagt die Wirtin Führt ihn nach oben. 
kleines Zimmer. 

Federmann ſetzt ſich auf das Soſa. „Es iſt ſteinhart“, jagt 
er. „Und unter Steppdecken kann ich aber nicht ſchlafen. Und 
überhaupt iſt es hier ſehr dunkel.“ 

„Ja“, zuckt die Wirtin die Achſel, „das Hinterhaus verjperrt 
das Licht. Als es noch nicht da war, hatten wir den ſchönſten 
Blick aufs Meer.“ 

„Schade“, ſagt Federmann. 
weiter zu ſuchen, nimmt er das Zimmer. 
Abendeſſen. 

Als er wieder zurückkommt, war da ſtatt des harten Soſas 
eine weiche Chaiſelongue. Und auf dem Bett dürmt ſich ein Ge⸗ 
birge von Federbetten. 

„Sieh mal an“, denkt er, „die Leute haben ſich angeſtrengt.“ 
Dann geht er zu Bett, kann nicht ſchlafen nimmt Veronal. 

Am nächſten Morgen ſcheint die Sonne ins Fenſter. Feder⸗ 
mann zieht ſich an. Klopft die Wirtin an die Tür. „Na“, 
meint ſie, „was ſagen Sie nun?“ 

„Die Betten ſind gut“, erkennt Federmann an. 
Sie das Sofa weggetan haben, iſt ſehr nett.“ 

„Ja, aber —“ ſtaunt die Wintin und zeigt nach dem Fen⸗ 
ſter, „haben Sie denn nichts gemerkt?“ 

Federmann dreht ſich um und erſtarrt: Die ſchönſte Ausſicht 
auf das Meer — — 

And die Wirtin fährt fort: „Das Hinterhaus iſt doch in der 
Nacht abgebrannt —“ 

„Oh“, ſagt Federmann und wird ganz verlegen, „oh, das 
war aber wirklich nicht nötig.“ — 


Da war 
ein 


Aber weil er keine Luſt hatte, 
Dann geht er zum 


„And daß 


Rundfunk 


Kattowitz und Warſchau. 

den 24. Juli. 9,45: Feldgottesdienſt. 12,15: Mor⸗ 
genfeier. 12,55: Stunde der Frau. 13,10: Konzert. 14: 
Religiöjfer Vortrag. 14,15: Harmoſtium-Muſik. 14,30: 
Vortrag. 14,50: Volkslieder. 15,05: Für den Landwirt. 
15,40: Kinderſunk. 16,45: Angenehmes und Nützliches. 
17: Nachmittagskonzert. 18: Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 
19,15: Verſchiedenes. 20: Konzert. 20,45: Literatur. 21: 
Konzert. 21,50: Sportnachrichten und Tanzmüſik. 

Montag, den 25. Juli. 12,20: Schallplatten. 15,30: Blick 
in Zeitſchriften. 15,40: Schallplatten. 16.20: Schleſiſcher 


Sonntag, 


Gärtner. 16,40: Franzöſiſch. 17: Orcheſterkonzert. 18: 
Vortrag. 18,20: Tanzmuſik. 19,15: Verſchiedenes. 19,25: 


Kommunikate. 19,35: Preſſe. 19,45: Feuilleton 20: Er⸗ 
zählung. 20,15: Operette: „Vittoria und ihr Huſar“. In 
den Pauſen Wetler und Sport. 


Hleiwitz Welle 252. Breslan Welle 325. 

Sonntag, den 24. Juli. 6,15: Hafenkonzert. 8,15: Schall⸗ 
platten. 9,05: Glockengeläut 9,15: Evang. Morgenfeier. 
10: Aus Bremen: Totengedenkfeier zu Ehren der ges 
fallenen Kameraden. 11. Aus Frankfurt: 11. deutſches 
Sängerbundesfeſt. 12: In Muße zu leſen. 12,30: Konzert. 
14: Berichte 14,10: Kinderfunk. 15: Die neue Herzlich⸗ 
keit. 15,30: Aus Frankfurt: Feſtſitzung des elften deut⸗ 
ſchen Sangerbundesfeſtes. 16: Konzert. 17,45: Heiteres. 
18,35: Drittes Reichstreffen der Deutſchen Jugendkraft 
in Dortmund. 19,05: Fahrt durch Holland. 19,30: Wet⸗ 
ter und Sport vom Sonntag. 19,35: Flug Barcelona — 
Breslau. 20: Aus Königsberg: Großes Militärkonzert. 
In der Pauſe: Abendberichte. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, 
Sport. 22,30: Konzert. 


Montag, den 25. Juli. 6,20: Konzert. 11,30: Konzert. 15,45: 
Muſikaliſche Kulturfragen der Gegenwart. 16: Konzert. 
17,30: Landw. Preisbericht und Das Buch des Tages. 
17,50: Kunſthiſtoriſche Spaziergänge durch die Straßen 
Prags. 18,15: Franzöſiſch. 18,35: Vortrag mit Schall⸗ 
platten. 19: Aus Berlin: Reden zur Reichstagswahl. 
20: Wetter und Abendmufik. 20,50: Abendberichte. 21: 
Hans Narr erzählt alte Bauernſchwänke. 21,30: Lieder. 
22.15: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport. 22,40: Allerlei vom 

Pferdeſport. 22,55: Funktechniſcher Briefkaſten. 


ZEN, 2 


Soehen erschienen 


Am 18. Mai 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von Steinhof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 


Preis 5 Zloty 


1932 trat das 


der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA ARCYINA 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowice, ulige Kutnicza Nr. 2, Telefon Nr. 530% 
Mystowice, ulica Pszezyiska Nr. $, Telefon Nr. 1657 
Dszezyna, Mica RBiasicwska Nr. 1, Telefon für. 32 
Rybnik, ulica sobiesklege Nr. 5, Telefon Nr. 1116 
Kröl. Kuta, ulica Stawowa Nr. 10, Telefon Nr. 483 


Zu haben bei 


Muſik der Heimat... 


Heller, ſichtiger Märztag 1929. Wir liegen auf ſchmutzi⸗ 
gen Planen am Heck des Dampfers „Ljubljana“ der Suſaker 
Jadranſka Plavitba. Kurs Suſal— Patras via Rab, Si⸗ 
benik, Trogir, Split, Korcula, Dubrovnik—-Gruz. Myrren⸗ 
holz und Konſerven an Bord. Und drei Dutzend Paſſagiere: 
Wir — ein Deutſcher und ein Ungar, arbeitsloſe Tramps 
— zwei bulgariſche Juden in ſchmutzigen Kaftanen — Holz⸗ 
gufkäufer aus Sofia — vier Kroaten in Pumphoſen mit 
breiten roten Naſen — Sibeniker Weinhändler — drei Po⸗ 
len mit Jockeimützen — verfrühte Touriſten — fünf blut⸗ 
junge Ungarinnen jugoſlawiſcher Staatsangehörigkeit — 
„Sängerinnen“ find fie nach den Paſſagierliſten — acht 
Gardemufiker des königlichen Gardemuſikkorps aus Belgrad, 
zwei Griechen — Händler oder Spitzbuben, man weiß das 
nie genau — und junge Burſchen — Fiſcher von Preko auf 
Uljain. Die See iſt ruhig. Tiefblau umd grün zuweilen. 
Steil ſpringen Delphine aus den Fluten. Möven girren 
längs der Decks. Eine klare Sonne blinkt und ſticht. Man 
wird durſtig, faul und döſig. Das ſchüttere Stampfen der 
Maſchinen ſchläfert. PVortfetzen dringen von mittſchifs nach 
hinten. Die Polen ſpekulieren auf billiges Quartier mit 
Kochgelegenheit in Dubrovnik. Die bulgariſchen Juden 
becken krumm beieinander, rechnend. Die Weinhändler 
lachen grell in einer ſonnenſchattigen Ecke. Die Griechen 
ſtehen bei den Sängerinnen. Sie wollen böhmiſche Horn⸗ 
ſchnitzereien als gediegene Elfenbeinarbeiten an den Mann 
bringen. Schiffahrt über Tage ſchafft Freundſchaften! 

Ein Offizier der Gardemuſiker kommt vom Bug. Einer 
der Sängerinnen nickt er zu. Dann ſchlendern lie heckwärts 
auf und ab. Wir lauern auf ihr Geſpräch. Da: 

„— — und — darf man die Frage ſtellen — wo treten 
Sie auf?“ — „ — — dann in den Monaten April, Mai und 
Juni im Hotel „Slon“ Dubrovnik — — — Aber — — der 
Kapellmeiſter iſt unſer Oheim! — —“ 

Wix ſpitzen die Ohren: 

„. . . Ah! Die Damen ſind Schweſtern?“ 

„Wie man das ſo nimmt. Wir alle ſind aus Subotitza. 
Freundinnen! — — Was ſoll man machen? — —“ 

„. . . Iſt es erlaubt? — — —“ 

Wir hören nur ein Flüſtern und Tuſcheln. Später fer⸗ 
nes Kichern. Aber auf einmal wird die Tänzerin ernit: 

„Bis nachts zwei Uhr ſind wir beſchäftigt! Dann ſind 


wir müde. Oh! Sie verſtehen: Wir ſind unter dauernder 
Kontrolle. Sie wiſſen das ja! — — Aber des Vormittags 
— — nun, ich gehe baden! — — —“ 


Die Tänzerin heißt Flonke Gloac. Neunzehn Jahre alt. 
Schwarzhaarig. Gute Figur. Spricht drei Sprachen: Ma⸗ 
gyariſch, Serbo⸗Kroatiſch und Italieniſch. Täglich tanzt 
ſie vor einem anſpruchsloſen Publikum, vor Matroſen, 
Angeſtellten. Hafenarbeitern und Händlern. ö y 

Tanzen? Iſt das Tanz: Stündlich zwanzigmal im 
Rhythmus der Muſik aufſpringen und bewegungsvoll Tam⸗ 
burin ſchlagend einen monotonen Refrain ſingen? 

Tanz als Broterwerb? Iſt das Broterwerb? Zehn und 
mehr Stunden täglich Gäſte unterhalten um beſcheidenes 
Mittags⸗ und Nachtmahl, beſcheideneres Quartier und eine 
Tageseinnahme von 25 Dinare, wenn es gut geht? 

Mein Kamerad, der Angar, kennt das. Er ſchaut der 
tänzerin und dem Offizier, die ſich entfernen, nach u. jagt: 

„Ich kenne fie und ihn. Stephan und Ilonke. War da⸗ 
bei damals, als die Geige dem Tamburin unterlag. Das 
war in Sibenik im Jahre des Todes des großen Dimitrijew. 
Im Hotel „Slon“ hatte Ilonke ihr erſtes Engagement. — 

„Jedenfalls: Seinerzeit kam das Gardemuſirkorps nach 
Sibenik, ein Platzkonzert zu geben. Wenige nur hörten die 
Klänge Smetanas und Veethovens Kompoſitionen. Die 
ꝛkroaten intereſſieren ſich nicht für Streichmuſik Abends 
dann, in der elften Stunde, verloren ſich einige Muſiker mit 
ihren Inſtrumenten in das Hotel „Slon“. Dieſe Muſiker — 
das mußt du willen — end ein wunderliches Völkergemiſch: 
Deutſche, Tihehen, Ungarn, Rumänen und nur wenige Ju⸗ 
goſlawen. Der König ber Jugoſlawen liebt Streichmuſik, 
und es gibt wenig jugoſlawiſche Streichmuſiker — —“ 

„Als die Muſiker ihren Wein erhielten, beendete gerade 
Ilonke unter ſtürmiſchein Beifall vieler Kroaten ihren Re⸗ 
raintanz. 5 
Hernach ging fie, eine ſtolze ſieghafte Fürſtin. klingenden 
Lohn einzuſammeln. Mancher Zehn⸗Dinare⸗Schein flog auf 
ihren Teller. — — Am Tiſch der Muſiker gab es einen 
Zuſammenſtoß. Die — — —“ * 

Mein Kamerad ſchweigt. Ilonka und der Offizier kom⸗ 
men wieder näher. Wir hören die Tänzerin: h 

„Stephan, tun Sie nicht jo, als ob Sie das nicht alles 
wüßten! Wir kennen — — —" - j 

„ . . Ja, ich bin Ilonke! — Flonke ſchon, aber nicht die 
Ilonke von Sibenik. Die iſt tot! So wie die Kunſt tot iſt für 
Us! Die Ilonke von heute ſingt, tanzt und geht — baden!“ 

Der Offizier packte ſie bei den Armen. Mein Kamerad 
ſpringt auf: „Ilonke! Mädel!“ 

Die Tänzerin dreht ſich errötend um, lacht auf und zieht 
den Offizier mit ſich fort. Langſam kommt mein Kamerad 
zurück. Sein Geſicht iſt weiß, Schweißperlen ſtehen ihm in 
der Stirn. Er läßt ſich neben mich fallen: 

„Das iſt das Ende! Die Geige trumpft doch über das 
Tamburin. Und ich wollte es nicht glauben!“ 

Mich packt ſeine Erregung: 

„Sprich nicht in Rätſeln! 
Geige und dem Tamburin?“ 

„In Sibenik glaubte Ilonke noch an ihre Kunſt — — 
Die Muſiker weigerten ſich, für die Tänzerin und die kroag⸗ 
tiſche Kapelle etwas beizutragen. Kurz, es kam zu einem 
Wettſtreit zwiſchen den Gardemuſikern des Königs und der 
Bauernkapelle. Jlonke gab den Ausſchlag. Ihre Anmut 
fiegte über die lachenden Geigen der Muſiker. Damals wurde 
Ilonkes Refraintanz zur vollendeten Kunſt!“ ER] 

„Stephan, der Offizier ift der erite Geiger. In Sibenik 
machte er nach der Niederlage der Geige Ilonke einen An⸗ 
trag. Sie wies ihn ab — Und nahm mich dafür!“ 2 

„Zwei Monate waren wir glücklich. Bis ich weg muß le 
nach Szeged. Sie wollte nicht mit. Wir verſprachen uns, aber“ 

Mein Kamerad ſeufzt auf: 

„Das Daſein iſt ein Verſprechen und Nichthalten! — Du 
ſahſt es: Ilonke will mich nicht kennen. Stephan iſt der 
Sieger. Das will mir nicht in den Schädel!“ 

Mein Kamerad wankt. Torkelnd geht er mittſchiffs 
nach den Kabinen. Und er bleibt den Tag über allein. — 
Um die neunte Stunde des Abends — helle Sterne ſpran⸗ 
gem in das Firmament — ſehe ich ihn mit den Fiſchern von 
Preko ſprechen. Inmitten der jungen Inſelbewohner be⸗ 
gibt er ſich nach dem Bug. Und d 

Leiſe, wie aus weiter Ferne kommend, ſteigt aus elf 
Maännerkehlen eines jener ernſten Lieder, die von der See, 
von den ſchweigſamen Bergen und von der Größe der Liebe 


Zum Teufel, was iſt mit der 


a. — m 


Vielmals grüßte ſie dankend nach den Tiſchen. 


ſingen. Tiefe, getragene Töne klingen über das Schiff. Zu 
einer uralten Melodie dichten die Fiſcher ſingend neue 
Weiſen. Und, nach einem dritten Vers — die Paſſagiere 
lauſchen — in beſchleunigtem Rhythmus ſchwingt mein 
Kamerad ein Tamburin und tanzt. 

Tanzt! Tanzt für und um Ilonke. Die Fiſcher ver⸗ 
ſtehen: ſtampfend ſingen ſie den wilden Sang der Pußta⸗ 
heimat meines Kameraden. Die Gegenwart iſt aufgehoben, 
Die See, die Sternennacht, das ſchwarze Schiff, alles iſt 
verſunken. Ueber die Vergangenheit hebt ſich die Sehnſucht 
nach der Zukunft. Das Deck wird zum Tempel der Liebe. 
Hell ſpringen die Schellen, raſendo wird das Stampfen der 
Fiſcher. Die Paſſagiere kommen näher. Die Sängerinnen 
zuvorderſt. Und da iſt Ilonke! Der Offizier Stephan will 
ſie zurückhalten. Jedoch: ſie reißt ſich los. Schleppend kommt 
lie nach dem Kreis der Fiſcher. Ihre Augenſterne ſtrahlen. 
Die alte Jlonte von Sibenik erwacht! 

Man ſieht Ilonke und meinen Kameraden den Tanz 
der Liebe tanzen! Sie tanzen bis zur Erſchöpfung. Bis 
ſie niederbrechen. — Amſchlungen, dann taumeln ſie nach 
den Bänken an der Reling. — — — 

Neuentags liegen wir zu dritt auf den ſchmutzigen Pla⸗ 
nen uam Heck. Mein Kamerad lacht mir ins Geſicht: 

„Das Tamburin iſt doch Sieger. So ſagte mir Stephan, 
der Offizier und Geiger heute morgen. Er war ohne Bill — 
Ob er mir den Sieg gönnt? — — —“ 

Ilonke antwortet: „Nicht das Tamburin oder die Geige 
ſind die Sieger! Sieger allein iſt die Liebe, die Liebe, ge⸗ 
weckt durch die Muſik der Heimat!“ 
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Die Breife, die den Olympia⸗- Siegern 
winken 
Die amerikaniſche Bildhauerin Carmel Crollett hat die hier ab⸗ 
gebildeten Plaſtiken als Preiſe für die Sieger in den Olympi⸗ 
ſchen Spielen geſchaffen. Die Preiſe verſinnbildlichen die bes 
treffende Sportart in moderner oder antiker Form. 


Der Herr mit der Glatze 


Wien, im Juni. 

Wenn ein Herr mit einem Spitzbart und einem Zwicker 
zwei Stunden lang einen Gaskandelaber anſieht, dann muß 
es damit irgendeine beſondere Bewandtnis haben. Ent⸗ 
weder mit dem Gaskandelaber oder mit dem Herrn. Der 
Gaskandelaber, von dem hier die Rede iſt, ſteht im zweiten 
Bezirk, dreihundertvierundzwanzig Schritt entfernt vom 
Haupteingang des Poltzeikommiſſariats, und unterſcheidet 
ſich durchaus nicht von ſeinen anderen Wiener Artgenoſſen. 
Von dem Herrn mit dem Zwicker und dem Spitzbart wäre 
noch zu ſagen, daß er nach beſagter zweiſtündiger Tätigkeit 
in das Kaffeehaus geht, vor dem der beſagte Kandelaber 
ſteht. Dann kommt ein anderer Herr, ohne Zwicker und Spitz⸗ 
bart, aber doch immerhin ein Herr, heraus und ſieht ſeiner⸗ 
ſeits zwei Stunden lang den Gaskandelaber an. 

Um das Geheimnis der merkwürdigen Anziehungskraft 
dieſer Straßenlaterne zu ergründen, muß man ſchon in das 
von ihr beleuchtete Kaffeehaus hineingehen. Es ſieht nicht 
niel anders aus als andere Kaffeehäuſer dieſer Gegend: 
ſchmierige Tiſche, verdroſſene Kellner, eine ſchlafende Sitz⸗ 
kaſſiererin. Etwas fällt auf: fie iſt das einzige weibliche 
Weſen im Lokal, außer ihr gibt es nur Manner. 

Haben der Herr oder brauchen der Herr? 

Wenn der Kellner den Mokka auf den Tiſch ſtellt, ſieht 
er bei dieſer Gelegenheit dem Gaſt mit Kennerblick abgrund⸗ 
ttef ins Auge, dann fragt er: „Haben der Herr oder brauchen 
der Herr?“ Immerhin eine recht verblüffende Frage für den 
ahnungsloſen Fremdling. Aber in der Regel wiſſen die 
Leute, die in das Kaffeehaus kommen, ganz gut, was der 
Kellner will. Das „Haben“ oder „Brauchen“ bezieht ſich 
auf fremde Valuten, denn das Kaffeehaus hinter dem Gas⸗ 
kendelaber iſt nichts anderes als eine Art Nationalbank zur 
linken Hand, die ſchwarze Börſe für Valutenſchleichhandel. 


Gegenwärtig blüht das Geſchäft wie ſchon ſeit vielen 
Jahren nicht, und mit jeder neuen Deviſenverordnung wird 
es beſſer. Die Treſore der wirtklichen Nationalbank würden 
wahrſcheinlich vor Neid erblaſſen, wenn ſie in das Kaffee⸗ 
haus kämen. Dort gibt es keinen Valutenmangel, Dollar, 
Pfund, Mark, Gulden, alles iſt da, ja, der Ober behauptet, 
daß er ſogar japaniſche Jen verſchaffen kann. Aber das 
dauert eine Stunde lang. Brauchen Sie zehn Dollar? Der 
Ober weiß Rat: „Zehn Dollar bei dem Herrn mit der Glatze 
in der zweiten Loge rechts. Gehen Sie ihm nach, wenn er 
aufſteht.“ Es gehört dort nämlich zum Geſchäftsprinzip, 
Transaktionen nicht im Lokal durchzuführen. Man weiß 
ja nie, ob nicht im unrechten Augenblick ein „Kiberer“ (Po⸗ 
lizeiſpitzel) hereinkommt und einem Schwierigkeiten bereitet. 
So aber klappt alles wie am Schnürchen: Der Ober kramt 
unter den Jeitungen und bringt dann dem Herrn mit der 
Glatze den „Kikeriki“. Kein Menſch kann bemerken, daß er 
ihm bei dieſer Gelegenheit etwas ſagt. Aber er muß es doch 
getan haben, denn nach einigen Minuten ſteht der Herr mit 
der Glatze wirklich auf und begibt ſich an einen Ort, nach 
dem man ſonſt ſchicklicherweiſe anderen Leuten nicht zu 
folgen pflegt. Dort kommt endlich das Geſchäft in Gang: 


„Der Herr brauchen Dollar?“ Beſorgt wackelt der Herr mit 
„Und ausgerechnet Dollar ſind 


der Glatze mit dem Kopf. 
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Aufſah 


Der 19 jährige Amerikaner James C. Parmelee bei ſeiner An⸗ 
kunft auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin. — Der junge Mann 


Eine Deutſchlan ür einen 


gewann den Preis — eine fünfwöchige Reife nach und durch 

Deutſchland — den eine amerikaniſche Zeitſchrift für den beſten 

Schüleraufſatz Warum möchte ich meine Ferten in Deutſchland 

verbringen?“ ausgeſchrieben hatte. Jetzt prüft der junge Mann, 
ob die Wirklichkeit ſeinem erträumten Ideal entſpricht. 


heute ſo ſchwer.“ Man nimmt die Gewichtszunahme des 
Dollars beileidsvoll zur Kenntnis und wartet. „Der Herr 
werden nicht glauben, aber grad zehn Dollar hätt' ich noch, 
und die ſind ſo gut wie verkauft.“ Ich bin der letzte, der ſich 
erdreiſtete, einem Herrn mit einer Glatze etwas nicht zu 
glauben, und nicke deshalb oſtentativ treuherzig mit dem 
Kopf. Dieſer Scharm erweicht ganz augenſcheinlich das Herz 
des Herrn mit der Glatze, denn er zückt ſchließlich aus der 
Weſtentaſche eine ſechsunddreißigfach zuſammengefaltete 
Zehndollarnote. Preis in Schillingen? Ich hätte nie ge⸗ 
dacht, daß Dollar heutzutage jo ſchwer ſind ... 
Prima Zeugen — von 20 Schilling aufwärts. 

Aber als Draufgabe erfahre ich wenigſtens einiges über 
das Geſchäft. Zum Beiſpiel das Geheimnis von dem Herrn 
mit dem Zwicker und dem Spitzbart und dem Gasfandelaber. 
Meine Ahnung hat mich nicht getrogen: der Mann ſteht gar 
nicht wegen des Gaskandelabers vor dem Kaffeehaus, ſon⸗ 
dern er hat aufzupaſſen, ob nicht irgendwo in der Nähe ein 
Kriminalbeamter auftaucht. Der Herr hat nämlich außer 
dem Spitzbart und Zwicker noch die bemerkenswerte Fähig⸗ 
keit, alle überhaupt in Betracht kommenden „Kiberer“ zu 
kennen. Das Aufpaſſen beſorgt er abwechſelnd mit einem 
andern Herrn, der über die gleiche Begabung verfugt, und 
jeder von ihnen bekommt dafür im Tag zwanzig Schilling. 

Aber es gibt, wie der Herr mit der Glatze erzählt, nicht 
nur Kaffeehäuſer für den Handel mit „ſchweren“ Dollars und 
Pfunden. Für jedes menſchliche Bedürfnis, ſofern es nur 
im nötigen Widerſpruch zum Strafgeſetzbuch ſteht, iſt angeb⸗ 
lich geſorgt. Er kennt zum Beiſpiel einen Herrn, der Spe⸗ 
zialiſt für Zeugenausjagen fein ſoll und Zeugen in jeder 
Qualität und Preislage prompt herbeiſchaffen kann. Ein 
mäßiger Zeuge ohne Kragen und mit einigen Vorſtrafen iſt 
— wenn man dem Herrn mit der Glatze glauben darf — 
ſchon für fünf Schilling zu haben. Aber von zwanzig Schil⸗ 
ling aufwärts gibt es wirklich prima Zeugen ſamt Leumund 
und Stehkragen. Sie find bereit. überall dabei geweſen zu 
ſein, alles oder auch gar nichts geſehen und gehört zu haben, 
je nachdem der Stand des Prozeſſes es eben erfordert. 

Mancher Leute Prozeßausſichten ſtehen freilich ſo ſchlecht, 
daß ſelbſt mit den beſten Zeugen kaum mehr etwas anzufan⸗ 
gen iſt. Dann iſt es gut, ſich rechtzeitig aus dem Lande zu 
begeben, und dazu braucht man einen Paß. Der Doktor 
Ehrenfeſt geht in ſo einem Fall einfach in die Polizeidirek⸗ 
tion und holt ſich dort einen Paß. Weniger bedeutende 
Herren haben es nicht ſo leicht, aber auch für ſie weiß der 
Herr mit der Glatze Hilfe im Kaffeehaus hinter dem Gas— 
kandelaber. Innerhalb von zwei bis drei Stunden kann 
man dort jeden gewünſchten Paß mit eigenem Bild und amt⸗ 
licher Stampialie haben. Oeſterreichiſche Päſſe koſten fünf⸗ 
zig Schilling, bei ausländiſchen ſteigen die Preiſe ravid. Ein 
tſchechiſcher koſtet achtzig bis hundert Schilling, ein deutſcher 
hundertfünfzig. Engliſche und amerikaniſche Paſſe gibt es 
nur als Gelegenheitskäufe und dann werden Liebhaberpreiſe 
dafür verlangt. Ich hätte mir gern einen ſiameſiſchen Paß 
gekauft. Aber der iſt nicht aufzutreiben. And es wäre doch 
jo jhon gewſen, ſchnurſtraks aus einem Oeſterreicher ein 
Siameſe zu werden. Ein griechiſcher Paß wäre prompt lie⸗ 
ferbar und billig zu haben geweſen. Aber was iſt ſchon cin 
Grieche? Da bleibe ich gleich ein Oeſterreicher. 


Weibsteufel 


In dem Bukareſter Stadtteil Colentina wurde eine aus 
Siebenbürgen ſtammende Ungarin Maria Nagy von der 
Polizei verhaftet, weil ſie ihren Mann länger als ein Jahr 
in einem Käfig gefangen gehalten und unmenſchlich gequält 
hat. Nagy, der von Beruf Maurer war, wurde vor zwei 
Jahren infolge einer ſtarken Erkältung arbeitsunfähig, Eine 
Gliederlähmung feſſelte ihn ſchließlich ganz ans Bett. Seine 
Frau ging nun mit einem Untermieter ein Liebesverhältnis 
ein, das ſie dem Kranken nicht einmal verheimlichte. Als 
Nagy eines Tages Einſpruch erhob, wurde er von ſeiner 
Frau und ihrem Liebhaber ſo furchtbar geſchlagen, daß er 
taub wurde. Schließlich ſperrte das beſtialiſche Weib den 
Mann in einen von ihrem Liebhaber hergeſtellten Käfig 
ein, wo ſie ihn im buchſtäblichen Sinne des Wortes lebendig 
verfaulen ließen. Faſt dreizehn Monate lang lag der Kranke 
in ſeinem Verlieg, Nahrung bekam er ſelten, um jo mehr 
aber Prügel. Erſt als die Polizei durch eine Anzeige auf 
die Vorgänge in der Wohnung Nagys aufmerkſam wurde, 
konnte der unglückliche Mann, in Lumpen gehüllt, von Unge⸗ 
ziefer zerfreſſen und halb vertiert und verhungert aus ſei⸗ 
nem furchtbaren Gefänanis befreit werden. Als die Polizei 
bie Frau und ihren Geliebten abführte, mußte fie große 
Anſtrengungen aufbieten, um die beiden Unmenſchen vor der 
Lynchjuſtiz der empörten Menge zu ſchützen 


Daurahütte u. Umgebung 


St. Jakobstag. Der Apoſtel Jakobus der Aeltere hat 
von allen Apoſteln als erſter den Märtyrertod erlitten. 
Herodes Agrippa ließ ihn enthaupten. Zum Gedächtnis 
dieſes Apoſtels wurde ſeit dem 9. Jahrhundert der 25. Juli 
feſtlich begangen. Noch heute iſt dieſer Tag kulturgeſchecht⸗ 
lich intereſſant und in mancher Beziehung volkstümlich. 
Jakobi iſt ſo recht ein Wettertag: „Regnet es an ihm ſo 
verderben die Eicheln, ſind kleine weiße Wolken zu ſehen, 
dann gibts im nächſten Winter eine Menge Schnee“. 
„Scheint die Sonne, kommt kalter Winter“. Ein Sprich⸗ 
wort ſagte: „Jakob bringt hinweg alle Not, bringt Kar⸗ 
toffeln und friſches Brot“. m. 


o- Ein alter Stemianowitzer geſtorben. Wie erſt jetzt 
bekannt geworden iſt, ſtarb am 17. d. Mts. in Gleiwitz ein 
alter Siemianowitzer Bürger, der Grubenſpediteur a. D. 
Rudolf Urban, im ehrenvollen Alter von 74 Jahren Der 
Verstorbene ſtand 45 Jahre in den Dienſten der Hohenlohe— 
werke und erfreute ſich durch ſein offenes, gerades Weſen 
allgemeiner Achtung und Wertſchätzung Der ſo raſche 
Heimgang dieſes aufrechten deutſchen Mannes wird von 
allen Siemignowitzer Freunden und Bekannten aufrichtig 
bedauert. R. i. p. 

0: Geiſtliche Perſonalien. Kaplan Skudzik von der 
Kreuzkirche in Siemianowitz wurde in gleicher Eigenſchaft 
an die Pfarrkirche in Tarnowitz verſetzt. Nur ungern ſehen 
ihn die Parochianen ſcheiden, da er ſich beſonders durch 
8 eindrucksvollen Predigten die Herzen aller erobert 
harte, 

Examen beitanden. Frau Anni Faika aus Siemiano⸗ 
witz hat in der ſtaatlichen Maſſage⸗Schule „Krüppelheim“ 
Beuthen O. S. als Maſſeuge ihr Examen beſtanden. m. 

0: Apolhekendienſt. Den Apothekendienſt am morgigen 
Sonntag. den 24. Juli und den Nachtdienſt bis Sonnabend 
in der kommenden Woche verſieht in Siemianowitz die 
St. Barbara-Apotheke auf der Beuthenerſtraße. 

Vor Schwüche zuſammengebrochen. Auf dem Ring in 
Königshütte brach der in Siemianowitz wohnhafte Edmund 
Pache zuſammen. Nachdem er ſich auf der Polizeiwache, 
wohin er gebracht wurde, nach einer Weile erholt hatte, 
wollte er den Heimweg antreten. In der Nähe des Bahnhofs 
beach er abermals zuſammen, jo daß er ins ſtädtiſche Kran⸗ 
kenhaus geſchaſft werden mußte. m. 

Blutige Auseinanderſetzung zwiſchen Polizei und Zivilper⸗ 
fonen. In der Freitagnacht gegen 1 Uhr kam es auf der ul. 
Florjana zwiſchen drei angetrunkenen jungen Leuten und einem 
Polizeibeamten zu einer blutigen Auseinanderſetzung. in deren 
Perlauf der 25 jährige Kutſcher Koſiollek von dem Polizeipoſten 
angeſchoſſen und ſchwer verletzt wurde. Von Augenzeugen wird 
hierüber folgendes berichtet: Drei junge Leute, welche angetrun⸗ 
len, anſcheinend von einer Geburtstagsfeier, die ul. Florjana 
entlang gingen wobei ſie ziemlich laut waren, wurden von einem 
Poliziſlen zur Ruhe aufgefordert. Die Ruheſtörer ließen ſich je⸗ 
doch nicht beruhigen und wollten gegen den Poliziſten tätlich 
vorgehen. Dieſer gab die Aufforderung zum Auseinandergohen 
und machte in der Abwehr von der Schußwaffe Gebrauch. Ein 
Schuß traf den erwähnten Koſtollek in den Hals und verletzte 

„ihn derart, daß an ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Der 
Verletzte wurde ins Lozarett geſchafft, während die übrigen Ber 
teiligten auf die Mache mitgenommen wurden. an 

Er lam an die richtige Adreſſe. Ein Liebesparchen ging am 
Mittwoch abend zwiſchen den Feldern hinter Ficinnsſchach! 
ſpazieren. Plötzlich geſellte ſich dieſenn ein noch junger Mann zu, 
der verſuchte die beiden Spaziergänger zu berauben. Ehe jedech 
der Unbekannte die Hand auf den Begleiter der Dante legte, ver: 
jetzte ihm dieſer eine gelinde Backpfeife und erteilte ihm eine 
ordentliche Boz⸗Lektion. Nur mit großer Mühe gelang es dem 
Gauner ſich aus den Händen des ſtarken Mannes zu entreißen 
und zu fliehen. m. 


0: Stürzender Baum zerreißt ſämtliche Telephonlei⸗ 
jungen, Beim Fällen der großen Chauſſeebäume auf der 
Chauſſee Siemianowitz—Alfredſchacht ſtürzte eine mächtige 
Pappel in die falſche Richtung und riß ſämtliche an der 
Chauſſee vorbeiführenden Telephonleitungen durch, ſo daß 
ſämtliche Leitungen geſtört wurden. Die Störungen konn⸗ 
ten erſt nach 24ſtündiger intenſtver Arbeit der Telegraphen⸗ 
arbeiter der Poſtbehörde beſeitigt werden. 

Geldbörſe verloren. Auf der ul. Wandy hat ein hieſiger 
Bürger eine Geldbörſe mit Inhalt, ſowie Wertmarken ver⸗ 
loren. Der ehrliche Finder wird gebeten Dieses Fundſtück in 
unſerer Geſchäftſtelle abzugeben. Das Geld kann der Finder 
behalten. m. 

Razz a auf den Biedaſchächten. Auf den Biedaſchächten 
unternahm die Polizei am Donnerstag vorm. eine Razzia. 
Einige Fuhrleute wurden zur Anzeige gebracht. Nach der 


Razzia iſt die Zuſchüttung der Notſchächte angeordnet 

worden. m. 
⸗o⸗ Prüfungen im Handwerl. Vor der Handwerks⸗ 

klammer in Kattowitz beſtanden die Geſellenprüfung im 


Bäckerhandwerk die Lehrlinge Heinrich Kowollik, Rudolf 
Janocha und Ernſt Schweda aus Siemianowitz; die Geſellen⸗ 
prüfung im Schloſſerhandwerk beſtanden vor der Handrerks⸗ 
kammer in Kattowitz: Viktor Kieromin, Erich Uhlorz und 
Auguſt Wywtol aus Siemianowitz. Johann Pollok. Richard 
Klaska und Wilhelm Hepner aus Michalkowitz und Boni⸗ 
fazius Gafdzik aus Przelaila. 


Wichtig für Hallenſchwimmbad⸗Beſucher. Unter den 
Beſuchern des Hallenſchwimmbades in Siemjianowitz herrſcht 
die irre Anſicht, daß die zur Verteilung kommenden Mo⸗ 
natskarten nur Gültigkeit für den laufenden Monat haben. 

ach genauen Informationen haben wir feſtgeſtellt, daß die 
eingelöſten Monatskarten Gültigkeit für einen vollen Monat 
haben. Mird z. B. eine Karte am 26. d. laufenden Monats 
!ingelöit, jo hat dieſe bis inkluſive 25. des nachſten Monate 
Gultigkeit. m. 

o Over durch den Siemianswietzr Wochenmarkt. Der 
Wochenmarkt am Freitag in Siemianowitz ſtand im Zeichen der 
Cemüſe⸗ und Beerenernte. Der Gemlüfee und Obstmarkt war 
übenfüllt mit Einlegefrüchten. Erdbeeren ſind nur noch ſehr 
wenig zu haben. Die Stachelbeerzeit ſcheint auch ſchon vorüber 
zu Sein, das Pfund wurde mit 45—50 Groſchen verkauft. Jo⸗ 
hannisbeeren koſteten 45 Groſchen, Kirſchen 50 und die beſſeren 


Sorten 11,20 Zloty, Himbeeren 60 Groſchen das Pfund. In 
hreßen Mengen wurden Blaubeeren auf den Wochenmarkt ger 
bracht, die mit 25 Groſchen das Pfund gehandelt wurden. Sie 


titen jedech noch etwas billiger werden. Tomaten werden be⸗ 
teits in größeren Mengen auf den Markt gebracht. keſteten jedoch 
mmer noch 1 Zloty das Pfund . Der Abſatz an Einzelfrüchten 
r zufriedenſtellend. Die verſchiedenen Gemücarten wurden 
Aeichfalls zu billigen Preiien angeboten, Blumenkohl, der in 


Sport⸗ Hochbetrieb am morgigen 


Sonntag 
Kl 


Heute: 67⸗Laurahütte — Slonsk auf dem Stoustplatz — um die B⸗Klaſſenmeiſterſckaſt: 


K. 6. Sskra - 08⸗Myslowitz — Mehrere Handballweitſpiele — Freun 


af 
Iſchufts⸗Lennisturnier 


in Siemianopitz — Gportallerlei 


re 9 
Fußball. 
Ortsrivalenſpiel: 67 Laurahütte — K. S. Slousk Laurahütte. 

Die beiden Ortsrivalen (7 und Slonsk begegnen ſich am 
heutigen Sonnabend auf dem Slenskplatz in. Georgshütte in 
einem Freundſchaftstreffen. Beginn des Spieles 6 Uhr abends. 

Wer wird ſiegen? 
66 Myslowitz oder Islra Laurahütte. 

Im Wiederholungsſpiel um die B⸗Gruppenmeiſterſchaft be⸗ 
gegnen ſich am morgigen Senntag ebige Tobellenführer zuf dem 
Iskroſportplatz. Beginn des Spieles um 3,30. Uhr. Ab 2 Uhr 
nachmittags ſteigen Porſpiele. 


Handball. 5 
Polnischer Handballmeiſter in Stemianswitz. 
Dieſes vielverſprechende Spiel findet nachmittags 3 Uhr auf 
dem 07⸗-Platz ſtatt. 
07 Laurahütte — Afabund Michalkowitz. 
Auf dem 07⸗-Platz ſpielen am morgigen Senntag vormittags 
10 Uhr, obige Vereine miteinander. 
6. D. A. Schoppinitz — Aſabund Laurahütte. 
Beginn des Spieles 9 Uhr vormittags auf dem 07-Platz. 
Fr. Sportverein Laurahütte — Kieferuhäuſerbund Hindenburg. 
Den rührigen Freien Sportlern ſtellt ſich morgen ein beach⸗ 
tenswerter Gegner gegenüber. Es iſt dies die bekannte Mann⸗ 
ſchaft des Kieſernhäuſerbundes Hindenburg, die um 10 Uhr vor⸗ 
mittags auf dem Iskraplatz dem Freien Sportverein gegenüber 
treten wird 4 
Tennis. 
Rakett Kattowitz — Siemianowitzer Tennisklub. 
Ein pjielverſprechendes Freundſchaftsturnier ſteigt am mor⸗ 
gigen Sonntag auf den Plätzen des Siemianswiker Tennisklub. 


B 


bohnen loſteten je nach Güte 25—35 Groſchen, Mohrrüben 20 
Groschen und Oberrüben 10—20 Groſchen das Bund. Von Pilzen 
waren nur Pfefferlinge zu haben, die mit 70 Groſchen das Pfund 
gehandelt wurden. Neue Kartoffeln ſind bereits billiger gewor— 
den; für 1 Zloty erhielt man 25 Pfund. Einlegegurken wurden 
in großen Mengen auf den Markt gebracht, die mit 1 Zloty für 
12 Pfund gehandelt wurden. Zum großen Leidweſen der Haus⸗ 
ſrauen haben jedoch die Butterpreiſe ſtark angezogen. Für ein 
Pfund Toſelbutter wurde bereits 1,90 Zloty gefordert. Das Ane 
ziehen der Butterpreiße iſt darauf zurückzuführen, daß während 
der Ernte der Butterverbrauch in der Landwirtſchaft zunimmt. 
Die Preiſe für die anderen Marktwaren waren unverändert. 
Der Beſuch des Marktes war ein ſehr guter, dementſprechend 
war auch der Abſatz bedeutend beſſer els auf den vorhergehen⸗ 
den Märkten. 

Mlichalkowiger Gemeindevertreter tagen. Alle 14 
Punlte, die auf der Tagesordnung bei der letzten Gemeinde⸗ 


vertreterſitzüng in Michalkowitz ſtanden, wurden verhält⸗ 


nismäßig ſchnell erledigt. Als erſter Punkt wurde der 
Antrag, Einziehung einer öprozentigen Getrankeſteuer von 
den Gaſtwirten behandelt. Wie in verſchiedenen anderen 
Gemeinden, ſo fiel auch hier der Antrag untern Tiſch. Eine 
Anzahl Anträge auf Niederſchlagung von rückſtändigen 
Steuern find einer beſonderen Kommiſſion übertragen 
worden. Dieſe ſoll die Ermittelungen einleiten und die 
ziftigfeit der Anträge prüfen. Der Antrag auf Befreiung 
aller Neubauten von der Gebäudeſteuer ift von den Ge⸗ 
meindevertretern anerkannt worden, jo daß in Zukunſt nur 
noch von den Bauten größerer Verwaltungen eine Steuer 
erhoben wird 164 Zloty wurden für die Ausſchmückung 
von Kriegergräbern bewilligt. Aus der Wahl von Vertre⸗ 
tern in die Schuldeputation wurden die Gemeindevertreter 
Wilk 1, Neugebauer und Hojta gewählt. Geändert wurde 
der Ortspaſſus betreffs der Kanalgebühren. Im Haus⸗ 
haltsplan find 48600 Zloty an Kanalgebühren feſtgeſetzt. 
Zum Schluß wurden noch einige Dringlichkeitsanträge ge- 


ſtellt, die gleichfalls raſche Erledigung fanden. m. 
o- Willkommenes Eeſchenk für die Arbeitsloſen. Mie 


bereits berichtet, müſſen auf der Chauſſee Siemianowitz — 
Alfredſchacht etwa 25 mächtige Pappelbäume aus techniſchen 
Gründen gefällt werden. Da dieſe uralten Baumrieſen in⸗ 
folge ihres ungeſunden Holzes für andere Zwecke nicht zu 
gebrauchen ſind, hat das Kreisbauamt das Holz den Ar⸗ 
beitslojen zur Verfügung geſtellt. Der Andrang der Ar⸗ 
beitsloſen iſt derartig ſtark, daß ein folder gefällter Baum 
in erſtaunlich kurzer Zeit zerſägt und forkgeſchafft wird. 
Dadurch erſpart das Kreisbauamt auch die Koſten für die 
Zerkleinerung und für den Abtransport der Bäume. 

Nichts wie Ratenzahlungen. Den Angeſtellten der Vereinig⸗ 
ten Königs⸗ und Laurahütte iſt am Donnerstag ein weiterer 
„Troſtvorſchuß“ in Höhe von 15 Prozent ausgezahlt worden, 
Wann der Reſt der Juligehälter zur Auszahlung gelangt, Steht 
vorderhand ucch nicht feſt. mi. 


Quartalesverſammlung der. Friſeure. Am morgigen 
Sonntag, den 24. Juli findet im Prochottaſchen Saal die 
fällige Quartalsverſammlung der Friſeur⸗ und Perücken⸗ 
macherzwangsinnung ſtatt. Inſolge Reichhaltigkeit und 
Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Mitglieder um 
zahlreiche Beterligung gebeten. m. 


Vortragsabend des katholiſchen Ecſellen vereins, Sie⸗ 
mianowitz. Der katkoliſche Geſellenverein Siemianowitz hält 
am morgigen Sonntag, den 24. Juli, abends 7,30 Uhr, im 
Dudaſchen Lolal die fällige Monatsperſammlung ab. Auf 
der Tagesordnung, die recht reichhaltig iſt, ſteht u. a. auch 
ein Vortrag des Hochw. Präſes über ein aktuelles Thema. 
Zu dieſer Verſammlung ſind auch die Angehörigen der Mit⸗ 
glieder, ſowie Freunde und Gönner des Vereins herzlichſt 
eingeladen. m. 
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FUr nur 1,25 25. 


bekommen Sie die 


„ganrabätte-Siemianotsirer Zeitung“ 


— = 
2 Wochen lang ins Haus gesandt: 
Beſtellungen nehmen unſere Austräger ſowie 
die Geſchäftsſtelle ulica Hutnicza 2, entgegen. 


| 


dieſem Jahr wieder in Maſſen zu haben iſt, koſtete nur 20—35 
Graſchen pro Kopf, Welittchl 15, Weißlohl 15 Guoſchen; Schnitt- 


Freunde und Gönner 
Eintritt frei. 


Beginn des Turniers 9 Uhr vermittags. 
des weißen Sports ſind hierzu eingeladen. 
Sportwetttämpſe der G. D. A. 

Im Nohmen der Jugendtagung der Gewertiſchaft zer An⸗ 
geſtellten, die am Sonntag in Nikolai ſtattfund, wurden wiſchen 
den einzelnen Jugendgruppen Stafcttenwettlampſe ausgetragen, 
die ſolgende Ergebniſſe brachten: Jungens bis u 17 Jahren: 
1. Bismarckhütte, 2. Laurahütte, 3. Tarnowitz. Von 17 bis 2 
Jahren: 1. Bicmarckhütte, 2 Schoppinitz, 3. Nickiſchſchacht. 

Verſommlung des Ortsausſchuſſes für Leibesübungen. 

Am Mentag, den 25. Juli wird im Generlichſchen Lokal 
der Ortsausſchuß ſür Leibesübungen lagen. Beginn 7 Uhr abends. 
Box- Werbeveranſtaltungen in Michalkowitz und Eichenau. 

Um den Boxſport auch in den Landgemeinden zu verallge⸗ 
meinern wird der hieſige Amateurboxklub bereits in der nächhten 
Woche Bex⸗Werbeveranſtaltungen in Michalkewitz, Eichenau und 
Tarncwitz aufziehen. Am lommenden Sonntag wird eine ſolche 
Veranſtaltung auf dein Sportplatz des K. S. Eichenau 22 nom 
Stapel gehen. 

Amatcurbozklub Lanichülte, 

Die Aktiven der beiden Mannſchaften werden am kommen⸗ 
den Dienstag einem Eeneraltraining unterzogen. Intereſſenten, 
die dem Verein beitreten wollen, können dort gleichfalls um ihre 
Aufnahme bitten. 

Glückwunſch. 

Der Schwergewichtler des Amateurbexllubs Laurahütte 
Lothar Janik ſeiert am heutigen Tage ſeinen Geburtstag. Wir 
entſenden ihm auf dieſem Wege die herzlichſten Glückwünſche. m. 


Ein Tag der Jugend. — Oſigautagung des Verbandes 
deutſcher Katholllen. Am Sonntag, den 31. Juli cr. wird 
der Bienhof in Siemianowitz das Ziel einiger hundert Mä⸗ 
dels und Jungens des Verbandes deutſcher Katholiken ſein, 
die ſich an einer hier ſtattſindenden Tagung des Oſtgaues 
beteiligen werden. Eingeleitet wird die Tagung um 49 Uhr 
früch in der Antoniuskirche Laurahütte durch ein feierliches 
Hochamt. Während des Hochamts treten die Jugendlichen 
zum Tiſche des Herrn. Um 11 Uhr wird im Bieenhof (Feſt⸗ 
halle) eine Morgenfeier abgehalten, in deren Mittelpunkt 
ein Vortrag eines geiſtlichen Kerrn über ein zeiteniſprechen⸗ 
des Jugendthema ſteht. Anſchließend werden Wimpelweihen 
vorgenommen. Nach der Mittagspause finden Sportwett⸗ 
kämpfe, Wettſingen, Wettanzen und ein Freilicheſpiel ſtatt. 
Eine ſchlichte Abendfeier wird die Feier beſchließen. Von 
3 Uhr nachmittags ab hält die Ortsgruppe des Verbandes 
deutſcher Katholiken, Laurahütte-Siemianowitz, ihr diesjäh⸗ 
riges Sommerfeſt ab, wobei die hierorts bekannte Benlſche 
Kapelle konzertieren wird. Zu biefen Veranſtaltungen ſind 
alle deutſchen Katholiken aus Laurahütte und Umgegend 


herzlich eingeladen. . m. 
. A = 8 
Gotkesdienſtordnung: 
Katholiſche Kreuzkirche, Siemianowitz, 
Sonntag, den 24. Juli. 
6 Uhr: Für die Parochiamen. 
7,30 Uhr: Zur göttlichen Vorſehung für ein Jahrkind 


Marie Moczok. 
8,30 Uhr: Für die Verſborb. der Familien Hoheiſel u. Czech. 
10,15 Uhr: Als Danffag, für erhalt. Guaden (Int. Stack). 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 24. Juli. 
6 Uhr: für Lebende u. Werit, der Familien Wrobel u. Chreſt. 
7,30 Uhr: für verſt. Franz u. Joſefine Wieczorek u. Verw. 
beiderſeits. 
8,30 Ahr: für die Parcchianen. 
10,15 Uhr: für verſt. Theodor Bloch. 
Montag, den 25. Juli. 
6 Uhr: auf die Int. der Familie Sowa, verſt. Lorenz Sowa, 
ſowie Verw. Sowa u, Schubert. ; 
6,30 Uhr: mit K. für verſt. Peter Kubela, Eltern beider. 
ſowie Marie, Karl u. M. Czerwik u. Verw. beiderſeits. 


Evangeliſche Kirchengemeinde Qanrahütte. 
Sonntag. den 24. Juli (9. Sonntag n. Trinitatis). 
920 Uhr: Haguptgottesdienſt. 

11 Uhr: Taufen. 

5 Uhr: Monatsverſcenmlung des evengel. Männervereins. 
Montag, Sen 25. Juli. 

720 Uhr: Jugendbund. 


Mus der Wojemodſchafktchleſien 
Verſchärfte Maßnahmen gegen Vandalismus 

Im „Dziennik Uram Rzecz. P. P.“ Nr. 60 vom 15. 
Juli 1932 wird eine neue Verfügung des Innenmiaiſteri⸗ 
ums über ſpeziellen Baumſchutz ulm veröffentlicht, wonach 
gegen Baumfrepler verſchärftere Maßnahmen angewendet 
merden. Nach dem Wortlaut dieſer Verfügung werden 
alle diejenigen Perſonen, welche ſich in öffentlichen Anlagen, 
Friedhöfen, Gärtnereien uſw. an fremdem Eigentum ver⸗ 
greifen, und zwar an Obſthäumchen, Sträuchern, Raſen, 
Gemüſebesten, Blumen. Früchten, Chauſſeebäumen uſw. mit 
Gefängnisſtraſen bis zu 3 Monaten ferner mit Geldſtrafen 
bis zu 3000 Zloty belegt. Außerdem müſſen die Täter Ent⸗ 
ſchüädigungen in dreifacher Höhe des verurſachten Schadens 
zahlen. Dieſe neue Verfügung tritt mit dem 1 September 
1932 innerhalb der Republik Polen in Kraft.“ 


Die beſondere Kommiſſion für die Karmeroruße 

Bei der Bildung der beſonderen Kommiſſion für die 
Karmergrube, die die Kohlenlager unterſuchen ſoll, haben 
ſich Schwierigkeiten eingeſtellt, weil die Herren vom Berg⸗ 
amte auf Urlaub weilen. Es ſoll aber die Sache ſoweit ſein 
und die Kommiſſion wird in den naächſten Tagen in die 
Grube einfahren. Von dem Gutachten der Kommiſſion 
wird es abhängen, ob die Grube ganz oder nur teilweiſe 
jtiligelegt wird, was es nicht hindert, daß die Verwaltung 
die Stillegung vorbereitet. 


Die Gemeinden beim ſchleſiſchen Wojewoden 

Geſtern ſprach eine Abordnung der ſchleſiſchen Gemein⸗ 
den, mit dem Kattowitzer Bürgermeiſter Dr. Kocur an der 
Spitze, beim Herrn Dr. Grazynski und legte die Beſchlüſſe 
des Kommunalverbandes über die Arbeitslsſenfrage vor 
Der Herr Wojewode ſagte zu, daß er die Beſchlüſſe prüfen 
und die Wünſche der Gemeinden bei der Zentralregierung 
unterſtützen wird. 


Die Arbeiter der Ferdinandgrube 
werden au! der Mysſowitzgrube angelegt 


Wie uns aus den Arbeiterkreiſen berichtet wird, 
werden alle Grubenarbeiter aus Bogutſchütz, die bei der 
tillegung der Ferdinandgrube einen Ueberweiſungszettel 
auf die Myslowitzgrube erhalten haben, in Myslowitz zur 
Arbeit angenommen. Dieſe Frage war anfangs noch nicht 
geregelt geweſen, weshalb die Arbeiter gleich nach der 
Stillegung der Ferdinandgrube nicht angelegt werden 
konnten. Inzwiſchen hat die Verwaltung der Myslowitz⸗ 
grube mit dem Betriebsrat die Sache geregelt und die 
Anlegung der Arbeiter hat ſchon begonnen, 


Weitere Entlaffungen bei Hohenlohe A.-G.? 

Wie verlautet, wird ſich die Hohenlohewerke⸗A.⸗G., Ab⸗ 
teilung Zinkhütte, demnächſt an den Demobilmachungskom⸗ 
miſſar zwecks Genehmigung zur Entlaſſung eines weiteren 
Teils der Belegſchaft wenden. Dieſe bevorſtende 0 
maßnahme wird damit begründet, daß ein großer Mangel 
an Beſtellungen vorherrſcht und zudem eine Verſchlechterung 
der Lage in der Zinkinduſtrie eingetreten iſt. 


Die Bank Polski ſucht 10900 Zloiy 

Am vergangenen Dienstag hat der Kaſſierer der Bant 
Polski eine unangenehme Entdeckung gemacht, daß auf eine 
ungeklärte Art und Weiſe 19 Geldjäde, die mit neuen 
1⸗Zlotyſtücken gefüllt waren, verſchwunden ſind. In einem 
jeden Geldſack befanden ſich 1000 Zloty, jo daß zuſummen 
10 000 Zloty fehlten. Man ſuchte den ganzen Bankſchatz 
durch, 4 5 aber die verſchwundenen Geldſäcke nicht fin⸗ 
den. Am Dienstag hat die Vank Polski größere Aus⸗ 
zahlungen an die Induſtriebetriebe getätigt, weshalb man 
annahm, daß irrtümlicherweiſe an ein Werk mehr aus⸗ 
gezahlt wurde. Sofort wurde bei den Gruben und Hütten 
angefragt, aber das Geld konnte nicht gefunden werden. 
Man kann auch nicht feſtſtellen, wann das Geld abhanden 
gekommen ift, weil in der Bank Polski große Geldvorräte, 
beſonders Gilbergeld, ſeit längerer Zeit lagern. Am ver⸗ 
gangenen Sonntag hat ſich ein Bankbeamter der Bank 
Polski bei Janow erſchoſſen und man nimmt an, daß dieſer 
Selbſtmord im Zuſammenhang mit dem verſchwundenen 
Gelde ſteht. Die Polizei führt auch in dieſer Richtung die 
Unterſuchung. 


Ka ttowitz und Umgebung 


Während der Arbeit verunglückt. In den Vormittagsſtunden 
des Freitags verunglückte während der Arbeit der Arbeiter Fr an; 
Ziemnarkowicz aus Kattowitz, welcher bei der Firma „Triton“ 
cuf der Königshütter Cheuſſee in Kattowitz beſchaftigt iſt. Z. 
trug erhebliche Verletzungen davon und mußte nach dem Barm⸗ 


herzigen Brüderkloſter im Ortsteil Bogutſchüß⸗Nord geſchafft 
werden. 
Baumfrevler in den Südpark⸗Schrebergürten. Zur Nachz⸗ 


zeit drangen zwei junge Männer aus Kattowitz in die Schrebe!⸗ 
gärten in der Nähe des Park Kosciuszki und vernichteten dort 
verſchiedene Sträucher, Obſtbäumchen, ſowie Blumenbecie. 
Außerdem ſtahlen die Täter etwa 20 Kilogramm Stachelbeeren. 
Der Kattowitzer Polizei gelang es, inzwiſchen die Täter zu er⸗ 
mitteln und zu arretieren. Es handelt ſich um einen gewiſſen 


S. und W. Gegen die Arretierten wurde gerichtliche Anzeige 
erſtattet. 
am Platze. 
Unerwünſchte Gälte, 
niederlaſſung „Rialto“, 
ein Einbruch verübt. 


Eine exemplariſche Beſtraſung wäre in dieſem Falle 


Zur Nachtzeit wurde in die Milch⸗ 
auf der ulica Kosciuszki 1 in Kattowitz, 
Die Täter ſtahlen dort u. a. Weißkäſe, 


UNENTBEHRLICHK 
FÜR AUSFLÜGE 
UND WAND 


| Karte der Wojewodschaft Schlesien und 
derangrenzenden Gebiete. Maßstab 1:200000. 


Vierfarbendruck. Herausgegeben vom Deut- 
schen Volksbund. . 


Beskiden-Karte mit Wegemarkierung. Maß- 
stab 1: 75000. Herausgegeben vom Beskiden- 
Verein, Bielitz 
Führer durch die östlichen Beskiden im Ge- 
biete des Bielitzer Beskidenvereins und das 
Tatragebirge, bearbeitet von Ernst Tischler. 
Mit mehreren Karten und Abbildungen ..... 


Zi, 


Grieben, die Hohe Tatra 


Karte der polnischen Tatra. Maßstab 1:37500. 
Vierfarbendruck, bearbeitet von Zwolifiski.. 


Zu beziehen durch 
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Zuek- und Papierhandiuns, ul. Sytomska 2 


3 Doſen mit Sardinen, 1 lederne Aktentaſche, ſowie einen klei⸗ 
neren Geldbetrag. Im Laufe der polizeilichen Ermitietungen 
gelang es die Schuldigen zu fallen. Das Diebesgut konnte der 
Inhaberin wieder zugeſtellt werden Gegen die drei Täter er⸗ 
folgte gerichtliche Anzeige 


In der Nacht zum 20. d. Mts. wurde 
aus der Hrfanlsge ulica Mikolowska 50, in Kattowitz das 
Motorrad Marle „Nongomery“, Regiſtriernummer S.. 4080, 
geſtohlen. Das Motorrad wurde inzwiſchen auf der Thauſſee 
und zwar unweit von Btelſchewitz aufgefunden und dem Eigen⸗ 
tümer wieder zugeſtellt. - 


Ein Lausbubenſtreich. 


Bodeneinbruch im Stadtzentrum. Mittels Einbrecherwerk⸗ 
zeug, drangen gewaltſam unbekannte Täter in den Bodentaun 
des David Dawidewic auf dem Platz Wolnosci in Kattowitz ein 
und ſtahlen dort u. a. Damen⸗ und Lerkenwäſche, 6 Handtücher. 
1 Damenſwesoter, 1 Paar Gardinen im Geſamtwerte von 350 Zl. 
Vor Ankauf der geſtohlenen Sachen wird polizeilicherſeits ge⸗ 
warnt. 


Der Spitzbube in der 2, Bahnhofs⸗Warteklaſſe. Am 17. Juli 
wurde in der 2. Marteklaſſe des Kattowitzer Bochnhofs dem 
Hubert Szopa aus Kattewitz eine Brieftaſche mit einem kbeineren 
Geldbetrag, ſowie der Legitimationskarte, ausgeſtellt durch die 
Kattowiter Polizeidirektion, geftshlen. Dem Spitzbuben gelang 
es, mit der Beute zu entkommen. 


Domb. (Zur Bewußtloſigkeit mißhandelt.) Auf 
der Königshütter Chauſſee wurde der Radler Gerhard Krupa 
aus Chorzow von einem gewiſſen Vilhelm Gabor angehalten, 
vom Rade geworfen und in einem Graben erheblich mißbandelt. 
In bewußtloſem Zuſtand wurde der Verletzte in das Barm⸗ 
herzige Brüderkloſter, im Ortsteil Bogutſchütz⸗Nord, überführt. 


Idoweiche. (Spiele nicht mit dem Schießgewehr.) 
In ſeiner Wohnung hantierte der 29 jährige Karl Krzywon mit 
einem geladenen Revolver. Plötzlich ging ein Schuß los und 
verletzte K. an der Bruſt, unweit der Herzgegend. Nach Ertei⸗ 
lung der erſten ärztlichen Hilfe an Ort und Stelle, wurd: der 
Verunglückte nach dem Elifabethkrankenhaus überführt. 


Königshütte und Umgebung 

Warnung vor einem falſchen Agenten. Im Kaufladen an 
der ulica Jagiellonska 6 in Königshütte, erſchien geſtern vor⸗ 
mittags ein junger Mann, der ſich als Agent einer Firma aus⸗ 
gab und auf Grund von Marenmuſtern, die Inhaberin zu einem 
Kaufvertrag bewegen wollte. Während nun die Inhaberin die 
Warenmuſter beſichtigte entwendete der angebliche Agent zwei 
Stoffballen, im Werte von 600 Zloty. Der Diebſtahl wurde erit 
bemerkt, als der Dieb bereits längft verſchwunden war. 


Verhaſteter Dieb. In der zeſtrigen Nacht bemerkte ein 
Polizeibeamter an der ulica Chrobrego einen Mann, der eine 
ſchwere Marmorplatte trug. Als ſich der Beamte dem Fremden 
näherte, legte er die Platte auf den Vürgerſteig und verſuchte 
zu flüchten. Der Polizeibeamte ſetzte ihm nach und nahm ihn 
feſt, da angenommen wird, daß die Platte von einem Diebſtahl 
herrührt. Es handelt ſich um den Johann R., von der ulica 
Mielenckiego 19. 


Scerientochlowitz und Umgebung 


Hohenlinde. (Tödlicher Unglücksfall auf 
Nedensblickgrube.) In den frühen Morgenſtunden 
des geſtrigen Freitags ereignete ſich auf der Grubenanlage 
„Rodensblick“ ein bedauernswerter Unglücksfall, welchem der 
Häuer Franz Wolaczek aus Lagiewniki zum Opfer fiel. In 
der fraglichen Zeit wurden unter Tage Kohlenſprengungen 
vorgenommen. Plötzlich. ſtürzte eine Menge Kohle in den 
Pfeiler und verſchüttete den Bergmann. Nach längeren Be⸗ 
mühungen konnte W., jedoch nur noch als Leiche geborgen 
werden. Mittels Auto der Rettungsbereitſchaft wurde der 
Tote nach der Leichenhalle des Knappſchaftslazaretts in Kö⸗ 
nigshütte überführt. 


Lipine. (Autobus und Fuhrwerk prallen zu: 
ſammen.) An der Straßenkreuzung der ulica Bytomska und 


Floriana in Lipine lam es zwiſchen dem Fuhrwerk des Emanuel 
Gryc und einem Autobus der ſchleſiſchen Autobuslintengeſell⸗ 
ſchaft, zu einem Zuſammenprall. Durch den Aufprall wurde eine 
Scheibe des Kraftwagens zertrümmert. Perſonen find bei dem 
3 zum Glück nicht verletzt worden. Nach den bis⸗ 
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herigen pelizeilichen Feßcſtellungen jell der Juhrwerkslenker die 
Schuld an dem Verkehrsunfall tragen, welcher zu ſchnell gefahren 
iſt. 

Karl⸗Smannel. (Nächtlicher Geſchäftsein⸗ 
bruch.) Zur Nachtzeit wurde in das Lebensmittelgeſchäft 
der Emilie Laſtka ein Einbruch verübt. Die Täter ſtaßlen 
dort u. a. Rauch und Lebensmittelwaren, ferner Schokolade, 
Tee und Kakao im Geſamtwerte von 600 Zloty. 


Rybnik vnd Umgebung 


Großfeuer in der Ortſchaſt Jaſt en. 

Infolge Schornſteindefekt brach in dem Hauſe des Ludtbig 
Antonczyk in der Ortſchaft Jaſtrzemb⸗Dolng Fouer aus, durch 
melches das Wohnhausdach, ſowie am Bode nraum, lagerlnde 
Stroh⸗ und Heuvorräte vernichtet wurden. Der Bransſchaden 
beträgt 8000 Zloty. Das Tauer griff raſch um ſich. jo daß bald 
das Wohnhaus des Nachbarn Marien Ledwoniow in hellen 
Flammen ſtand. Auch hier iſt das Dach vollſtändig nien g 
braunt. Vernichtet wurden ferner landwirtſchaftliche Geräte, 
ſowie Stroh⸗ und Heuvorräte, dee am Bodenraum lagerten. In 
dieſem Falle wird der Brandſchaden auf 15 000 Zloty beziffert. 
An den Löſcharbeiten nahmen die Ortsfeuerwehr, ſowie Polizei⸗ 


annſchaflen teil. = 
Insgeſamt 270 Meter Leitungsdrah: geſtohlon. Auf der 
Strecke zwiſchen Turza und Olesnica wurden von unbekannten 


Spitzbuben insgeſamt 200 Meter Loitungsdrakt geſtohlen. — In 
einem anderen Falle wurde auf dem Abſchnitt zwiſchen den Ort⸗ 
ſchaften Kokoſzyce und Stranrzow ron unbekannten Sen 70 
Meter Telephondraht geſtohlen. Die Polizei warnt vor Ankauf. 

Mſzann. (Der rote Hahn.) In der hölzernen Scheune 
Ses Landwirts Leo Gawliczek brach Feuer aus, durch wel hes 
die Scheune mit verſchiedenen landwirtſchaftlichen Geräten ver⸗ 
nichtet wurde. Der Brandſchaden wird auf 1500 Zloty beziffert. 
Die Brandurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. 


Lublinitz und Umgebung 

Wierzby. (3500 Zloty Brandſchaden.) In dem 
Schuppen des Franz Fuchs brach Feuer aus, durch wolches der 
Schuppen, ſowie Strohvorräte und landwirtſchaftliche Maſchinen 
vernichtet wurden. Der Brandſchaden wird auf 3500 Zloty be⸗ 
ziffert. Die Brandurſache konnte bis jetzt nicht festgestellt wer⸗ 
den. An den Löſcharbeiten nahmen die Feuerwehren der neben⸗ 
anliegenden Ortſchaften teil, 


Bielitz und Umgebung 

Feuer vernichtet ein Wohnhaus. In der Nacht su den 
21. Juli entſtand in der Scheune des Franz Bratek in Ko⸗ 
morowice, Bez. Biala, ein Brand, welcher das Seen 
und die Scheune mit den eingelagerten Heuvorräten vers 
nichtete. Der Schaden beträgt 7000 Zloty. während die Ob⸗ 
jekte nur auf 2600 Zloty verſichert geweſen waren. Das 
Feuer entſtand dadurch, daß man naſſes Heu einlagerte und 
dieſes ſich ſelbſt entzündet hatte 


Mord beim Fiſchdiebſtahl. In der Nacht zum. Donners⸗ 
tag, den 21. Juli, machten die beiden Teichwächter Jan 
Szekula und Ladislaus Gruſchka einen Rundgang um die 
Teiche der Schädelſchen Gutsverwaltung in Malec bei Kentn 
und trafen auf vier Männer, welche an einem Teiche fiſch⸗ 
ten. Die Diebe ließen ſich nicht jtören und als ſich die beiden 
Wächter ihnen näherten, ſchoſſen fie auf dieſelben. Hierbei 
wurde Szekula durch eine Schrotlabung tödlich in die linke 
Bruſtſeite getroffen und brach zuſammen. Sein Begleiter 
wurde am rechten Arm verletzt und konnte vor den Ban⸗ 
diten entfliehen. Er holte aus dem Gutshof u aber 
die Diebe find inzwiſchen davongelaufen. Der ſofort herbei⸗ 
gerufene Arzt konnte leider nur noch den Tod Szekulas 
konſtatieren. Derſelbe hinterläßt eine Frau und zwe 
Kinder. Die polizeilichen Nachforſchungen hatten bis nun 
3 Sri 


Beritt e Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
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Buch: und Papierhandlung, Bytomskla ? 


an Büchern, Stoffmalfarben, diverſen 
Geſchenkartikeln, Wochenſchriften, 
Schreib⸗ und Zeichenuntenſilien, Bon⸗ 
büchern, Malkäſten, Papierſervietten. 
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